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Im Schmelstiegel 


Noch einmal hinein in die feurige 
Glut; 
O Vater, mir graut vor der branden- 
4 den Flut! 
O Meiſter, erbarmen, o halte ein, 
Nicht länger ertrag’ ich die ſchmerzli— 
he Bein! 
Der göttliche Schmelzer in beili- 
ger Ruh’ 
Sieht prüfend dem Feuer, 
ichmelzenden zu; 
Ihm zuct nicht die Wimper, erlahmt 
nicht die Sand, 
Den Blid hält er feit auf den Tiegel 
gewandt. 
Er prüfet das Silber, er hält es 
ans Licht, — 
Faſt ſcheint es gekläret, daß nichts 
ihm gebricht. 
Doch Schladen ſieht er, verborgen 
und Klein, 
Die trüben den Spiegel, verdunfeln 
den Schein. 
Und wieder und wieder hinein in 
die Shut. 


dem 


Es broddelt und wallet, nichts ftört 
ihm den Mut. 
Bis endlich im Silber, im ſtrahlen— 
den Schein 
Sein Antlig ſich ſpiegelt ganz heil 
und ganz rein. 
Dann nimmt aus dem Tiegel das 
Silber er bald 
Und formt e8 und preft es, und gibt 
ihm Geſtalt. 
Ein köſtlich Gefäß — 
geihidt — 
So bringt er’3 dem himmlischen Ba- 
ter beglüdt. 
O Heiland, iſt's alſo, dann jchone 
mich nicht, 
Ob mandmal im Leiden an Mut 
mir’3 gebricht! 
O aöttliher Schmelzer, läut’re mid) 
aus, 
Und bring mid; vollfommen dem 
Vater nah) Haus, 
Diefes Gedicht iſt in der Verban— 
nung von einem Vruder geichrieben. 
Einaei. von A. X, Reimer 


zum Dienite 


— — — — — 


Ohne Jeſum hätte unſer Daſein keinen Sinn. 


Paſtor Arnold Frank ſchreibt: Ein 
aläubiger Arzt erzählte mir, als er 
noch Student war, jah er eines Ta- 
ges in der Leichenhalle vier Leichen 
auf dem Tiſche liegen, die zu Stu- 
dienzweden der Univerjität überge- 
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Radisprogramm 


Donnerstag, den 17. Juni, 8.05 
bis 8.30 Uhr abends (neue Winni- 
peger Zeit oder 7.05 bis 7.30 Centr. 
&; Xime) wird der Süd-End M. 
Br. Gem.-Chor das in vor. Woche 
negebene Programm nody einmal 
über jelbige Stationen bringen, da 
der Radio-Station in den Program- 
men ein Fehler eingelaufen war und 
wir nur 2 Stunden vor dem Singen 
erfuhren, daß wir eine halbe Stun- 
de früher fingen würden müffen und 
infolgedeifen viele unſerer Freunde 
das Programm nit mitanhören 
fonnten. 

Bon jegt an wird jede zweite Wo- 
de, am Donnerstag und um die 
ſelbe Zeit, ein deutiche® Programm, 
entweder bon unierm Chor oder 
anderen Gruppen, die ich dazu ein- 
laden werde,‘ gebracht werden. 

Ein paar Zeilen an die Radio- 
Station EIRE mären erwünſcht, 
denn die Station hat e8 durch ihr 
freundliches Entgegenfommen ver- 


bient. 
Koh. H. Neufeld, 
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ben worden waren. Im Hofe erblick— 
te er eine weinende Frau. Er ging 
zu ihr und fragte, ob fie etwas bon 
den Leihen wüßte. Sie jagte: „Ra, 
das find mein Sohn, meine Schwie 
gertodhter und meine beiden Entel- 
finder.“ „War Ihr Sohn in Not?“ 
war die Frage des Studenten. „Er 
hatte eine gute Staatsanitellung, 
feine Schulden. Er las die Niep- 
Iheihen Bücher. Eines Tages nahm 
er die Piſtole und erihoß feine LXie- 
ben und dann fich ſelbſt.“ Das iſt die 
Frucht der Werke jenes Philoſophen, 
der Gott enttbronen, der fich jelbit 


- zu einem Chriſtus maden wollte, — 


Ohne Jeſum ift das Leben ein Ge- 
heimnis. Wie fo ganz anders ift doc 
da8 Leben eines Ehriiten. Nach Je— 
fu Lehre und Vorbild follen wir 
Wahrheit, Liebe verbreiten, Gutes 
tun, fomit Gott verherrlihen und 
uns auf die Emigfeit vorbereiten. 
Das allein befriedigt und bereichert 
daB Herz. 


Briefe an mein Volk. 
Nr. 3 


Zu Pfingiten (16. Mai 1937). 

Ephefer 4, 5: Ein Herr, ein Glau— 
be, eine Taufe. 

Bor allen Dingen ift es ein Herr. 

Der Leib bat ein Saupt, fo ver⸗ 
fhieden aud die Glieder find.. Der 
Staat hat einen Herrn, jo beridhie- 
den auch feine Verwaltungsorgane 


feine Methoden und jeine Erwerbs 
zweige find. Und hat ein Land feinen 
König, jo it doc) feine Macht zentra 
lifiert, jei e8 in der Sand eines Prä 
fidenten, eines Premier-Miniiters, 
eines Diftators, oder wie immer der 
Träger dieſer Macht genannt wer- 
den mag. Die Madıt im Staate darf 
nicht geteilt jein, wenn er nicht ıum- 
tergeben joll, denn niemand Tann 
zweien Serren dienen, und bei ge 
teilter Macht werden die Bürger 
nicht wiſſen, wem fie folgen jollen. 
Es wird ihnen die Einigkeit fehlen, 
die ſtark madt, und überfällt der 
Feind das Baterland, ſo wird es 
nicht im Stande jein, fi) zu verteidi- 
gen, wird unterworfen werden und 
dienen müſſen. 

Gin Herr! — Das gilt in nod 
viel höherem Maſſe der Gemeinde. 
Vielleicht glaubit du, dann gibt es 
überhaupt feine Gemeinde, denn alle 
Gemeinden find voneinander ver: 
ichieden, und jelbit in ein’ und der- 
jelben Gemeinde noch haben die 
Glieder verichiedene Erfenntnis und 
Meinung. 

Das iſt ja leider nur zu wahr, 
und die hriitliche Kirche unferer Ta- 
ge bietet das Bild einer boffnungs- 
los fcheinenden Zerriſſenheit. Aber 
iſt nicht gerade deshalb die Beugung 
unter den einen Herrn und die eine 
Macht dasjenige, daß uns eint und 
rettet? Es ijt nicht zu erwarten, dab 
alle Ehriiten in abiehbarer Zeit zu 
derjelben Erfenntnis fommen. Aber 
es iſt möglich, — e8 muß nicht nur 
erwartet, ſondern mit aller Kraft er- 
jtrebt werden, — daß alle ihre Ber: 
nunft gefangen nehmen unter den 
Gehorſam Jeſu Ehrifti. 

Und darum gibt es doch die eine 
allgemeine Gemeinde, die Kirche 
Ehriiti, in der alle zufammengefaßt 
find, die im Gehorjam gegen den ei- 
nen Herrn, Jeſus Chriſtus, ftehen, 
und wo ihm ein Herz in treuer Hin⸗ 
gabe jchlägt, da grünt und blüht ei- 
ne Rebe und trägt Frudt am Wein- 
ftofd zur Ehre des Vaters. Selbit, 
wenn ſich eine folde Rebe ſehr be» 
ftimmt zu einer befonderen driitli- 
den Denomination befennen jollte, 
ift fie doch zugleih auch ein Glied 
der einen großen, allgemeinen, chriit- 
fihen Kirche, — ob fie ed nun weiß 
und zugibt oder nicht. Selbit, wenn 
ſolche Glieder zu den Wunderlichen 
aebören, die nur ſchwer mit anders 
Dentenden auskommen fünnen, find 
fie Glieder diefer Gemeinde Ehrifti, 
und wenn fie nur in aufridtigem 
Gehorſam unter der Leitung des ei- 
nen Serrn ftehen, fo werden auch fie 
binangelangen zu einerlei Erfennt- 
niß des Sohnes Gottes und werden 
verflärt werden von Slarheit zu 
arbeit und von Serrlikeit zu 


you m 
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Herrlichkeit, biß fie als völlig eins 
mit dem Haupte Jeſus Chriitus auch 
mit allen Gliedern jeines Leibes zur 
völligen Einheit gelangen. 

Über e8 gibt nur einen Herrn, der 
diejem Biel entgegen führen kann, 
und es ijt in feinem anderem Seil 
und ijt fein anderer Name den Men- 
ſchen gegeben, darinnen fie jollen je- 
lia werden. Diejer Herr iſt Jeſus 
Chriſtus, der Herr aller Herren und 
der König aller Könige, dem gegeben 
iit alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden. 

Auch die Welt mit all ihren Füh— 
tern und Berführern bat die Einheit 
auf ihre Fahne geichrieben. „Prole- 
tarier aller Länder, vereinigt euch!“ 
ruft der Hommunismus. — „Das 
einige, große, unzertrennlihe Ruß- 
land!“ riefen die Monardjiiten. Den? 
jelben Gedanfen verfolgen alle, die 
die Politit machen und die Welt zu 
Glück und Frieden zu führen ber 
ſprechen. Doc ihre Loſungen und 
Verſprechen find jo wenig zuverläf® 
fig, daß fich die Menſchen ihnen nicht 
überzeugt zuivenden fünnen, und die 
Politifer greifen zur Gewalt und 
verſuchen durch blutigen Terror die 
Menſchen unter den einen Gedanken 
zu zwingen. 

Einer wandelte auf Erden, dem 
die Menichheit aus tiefiter Ueberzeu- 
gung folgte, aber ald da® die Gro- 
Ben dieſer Erde jaben, ſprachen fie 
untereinander: „Laſſen wir ihn al- 
fo, jo werden fie alle an ihn glauben; 
jo fommen dann die Nömer und 
nehmen uns Sand und Leute,” — 
Und fie ließen ihn nit, fondern 
ihlugen ihn ans Kreuz. Damit be- 
jeitigten fie den Leib, aber daß Ue— 
berzeugende feines Weſens fonnten 
fie unmöglid töten, und dasſelbe 
Kreuz, durch das fie den Sieg über 
die Gewalt des Geiſtes erringen 
wollten, wurde zum Wahrzeichen der 
Liebe Gottes, um das ſich die Elen- 
den jcharten und heil und jelig wur— 
den. 

Gehörſt Du, der Du dieſes Tiefeit 
oder hörst, au denen, die unter dem 
Kreuz geſund und felig geworden 
find. Der Zutritt fteht Dir offen, 
und nur dort wirft Du Frieden fin- 
den und zur Einheit mit Dir felbit, 
mit Deinem Gott und mit feinen 
Kindern gelangen. 

Ein Herr! 

Aber au nur ein Glaube. 

Ich babe ſchon unterstrichen, daß 
die Untergebenen des einen Serren 
ihm folgen, indem fie nicht der Ge— 
malt, fondern der Weberzeugung fol- 
gen. — Wohl gibt e8 in d. Ehriften- 
beit eine ſehr verichiedenartige Aus- 
fegung: deffen, was wir glauben. Es 
gibt ein fehr vericdjiedenartiges Den- 
fen, und es gibt jogar ein weit von« 
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einander abweichendes praftifches 
Ausleben deifen, mas mir genlaubt 
und als recht und qut erfannt haben. 
Und doch iſt bei allen, die zur Fahne 
des Einen geſchworen haben, der 
Begenitand ihres ®laubens derfelbe: 
Sefus Chriitus. Damit ift ihrer aller 
Glaube derjelbe eine Glanbe. 

Einer ift e8, an den wir glauben, 
und dem wir glauben müffen, wenn 
wir ſelig werden mwollen. Würde es 
ein tiefes Erfennen oder ein großes 
Geſamtwiſſen fein, dat von ums zur 
Seligfeit erfordert würde, dann wä— 
ren die allermeiiten unter uns hoff. 
nungslos verloren, denn wir find zu 
ſchwerlehrig und unfähig und kön— 
nen die einigende Epite aller Er- 
fenntnis aus eigener Kraft nicht er- 
reichen. 

Aber alauben fünnen mir alle. 
Und der Glaube teilt die Araft mit 
und macht jelig. 

Wenn ein hungriger Menih in 
ein Sau käme, und die Hausfrau 
erflärte ihm in ſinnvoller, verſtänd⸗ 
Iicher. Reife, mie die Speife bereitet 
mird, aebe ihm aber nicht zu effen, 
dann ninge er wohl aufgeklärt, aber 
hımaria von bannen. ®ebe fie ihm 
aber die Speife, wenn auch ohne Er- 
fHärungen, jo würde er gefättigt und 
gefräftiat merden. Was aber unfere 
geiitlihe Speiſe betrifft, fo fommt 
das hinzu, daß unſerem Fleiſch die 
Kraft immer ıimperitanden hleiben 
wird, bon der unſere Seele lebt, bi 
wir bon Angeſicht zu Angeficht ſe— 
ben und erfennen, mie mir erfannt 
find. Ein Schüler muß feinem Zeh- 
rer einen langen Weg im Glauben 
folgen, ehe er alles veriteht und it 
wie fein Meiiter. So müſſen auch 
wir, unſerem Meiſter folgen im 
Glauben, bis fih in uns die Klarheit 
des Serrn fpiegelt mit aufgededtem 
Angeficht. 

Liebe Seele, ma& halt Du ſchon 
alles geglaubt? — Wovon bilt Du 
ſchon fo tief überzeunt gemeien? — 
Und woran haft Du fo oft fchon ver- 
zweifeln müſſen? 

Es ift nur ein Glaube, der Dich fe- 
lig machen fann und wird. „Glaube 
an den Herrn Jeſum Chriitum, fo 
wirſt Du und Dein Haus ſelig wer— 
den.” Glaube ihm, fo wird er Dich 
auf den Gipfel der Erfenntnis füh- 
ren, auf welchem alles in einem zu— 
fammenflieht: Gott! Glaube und 
folge ihm, jo wird er Dich aus Dei- 
ner Not erretten, daß Du erlöit gar 
fröhlich wirſt fingen können. 

Aber das bewirkt nur diefer eine 
Glanbe. 

Eine Tanfe. 

Die Taufe ift der Bund eines au 
ten Gewiſſens mit Gott. Die Gei- 
ftestanfe jchlieht diefen Bund in der 
Tiefe des Herzens und verbindet und 
unferem Serrn fo, daß wir in feiner 
Nahfolge den Sieg erringen und 
das Biel erreichen können. Die Nin- 
ger Jeſu hatten fih zu ihm befehrt 
und folgten ibm nad, und doch muß 
Jeſus ihnen jagen, fie hätten bisher 
noch nichts in feinem Namen gebe— 
ten. Der Bund mit ihm, in dem fie 
ftanden, war vor der Ausgiekuna. 
des Heiligen Geiites noch zu loſe da- 
zu, Noch Fonnten fie nicht aus Jeſu 
Weſen und Gefinnung heraus beten. 
Und bei feinem Abſchied fagte ihnen 
ber Serr: „Ihr follt mit dem SHeili- 
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gen Geift getauft werben nicht lange 
nad biefen Tagen“, und befahl ih- 
nen, fich bis dahin ruhig au berhal- 
ten. Erit al3 mit dem Geift Erfüllte 
follten fie feine Zeugen fein bis an 
da8 Ende ber Erbe. 

Der Bund jelbit iſt das MWefent- 
liche, worauf e8 anfommt, und bie 
Baflertanfe ift nur die ſichtbare Be- 
fiegelung dieſes Bundes. Sie bildet 
das Bab ber Wiedergeburt ab, wo⸗ 
durch alle an uns, auch das Ieibli- 
che Leben, rein wird. Aber mehr noch 
bildet fie die VBeiprenguna mit dem 
Reinigungsblut Jeſu Chrifti ab, 
durch welches wir entfündigt werden. 
Sie bedeutet auch die Ausgießung 
des Seiligen Geiites, durch den die 
eigentlihe und endgültige Bundes— 
ſchließung bemwirft wird, und darum 
bedeutet fie die fichtbar geſetzte Gren— 
ze zwiſchen dem Einitmal3 und dem 
Nett, — dem alten und dem neuen 
Leben, — daß mir als mit Chriito 
Begrabene und Auferitandene auch 
mit ihm in einem neuen Qeben man- 
deln Sollen, 

Derjenige, der fih der Taufe 
beugt, befennt damit, daß das To” 
de8urteil des gerechten Gottes über 
ihn, den Sünder, ein gerechtes ilt, 
dem er fih in Buße und Reue um- 
termwirft, damit die Sünde ſamt dem 
Sünder in den Tod Chrifti begraben 
werde. Der QTaufende aber iteht da 
im Namen des breieiniaen Gottes, 
der den Puhfertigen aus der Taufe 
hebt. Die Sünde bleibt bearaben, 
aber der nerechtfertigte Sünder mird 
aufgerichtet, au3 dem Tode zum Le- 
ben erhoben und in die Iebendine Ge— 
meinde aufgenommen. 

Das iſt die Taufe im Namen des 
dreieinigen Gottes, der allein aus 
dem geiftlihen und leiblichen Tode 
erheben und ermweden fann. 

Aber diefelbe Waffertaufe iſt auch 
eine Taufe anf den Namen Jeſu 
Chriſti, d. b. fie verpflichtet uns auf 
ihn. In ihr leiſten wir unſerem Kö— 
nig den Eid der Treue. Er hat die 
zum Tode verdammten Sünder mit 
feinem Blute zum Leben erfauft, und 
num gehören fie ihm und nicht der 
Welt. Bon nun an wird jede Singa- 
be an die Welt und ihre Luſt als 
Treubruhb und MWerrat angeiehen 
mwerden, und alle, die von der Taufe 
der PVetreffenden wiſſen, werden 
Zeugen dieſes Verrates ſein. Gie 
willen, daß der innere Bund fichtbar 
in der Taufe befiegelt murde, und 
dab forthin der Setaufte mir im 
neuen Leben mandelnd erfunden 
mwerden darf, damit die Qeute feine 
auten Werfe fehen und feinen Bater 
im Simmel preiien. 

Nur eine Tanfe, — mur die, die 
im Namen des dreieiniaen Gottes 
gewährt wird und auf den Namen 
Jeſu verpflichtet, iit giltig vor Gott. 
Ein Herr, ein Glanbe, eine Tanfe. 

Dienſt Du dem einen Serrn? — 
Slaubit Du an ihn und alaubit Du 
ihm? — Weißt Du Di ihm ver— 
bunden und verpflichtet? 

Dich wird Fein anderer Serr zum 
Siege führen. Dich wird fein ande- 
rer Glaube zur Erkenntnis empor- 
tragen. Dem einen Serrn haft Du 
Dich in dem einen Glauben durch die 
eine Taufe verpflichtet, und daneben 
tönnen feine anderen Verpflichtun- 
gen mehr gelten und beftehen. 


Bift Du Deinem KXaufgelübde 
treu? — Gott mwahrt Dir die im 
Taufbund zugefiherte Treue. Wie 
aber haft Du Dich bewährt? Biſt Du 
abfällig geworden, fo braudit Du 
nicht wieder mit Waffer getauft mwer- 
den. Aber Du mußt zur Treue dem 
gegenüber zurüdfehren, mozu Du 
— ſelbſt in der Taufe verpflichtet 
aſt. 

Es mögen viele Wege nah Rom 


"führen. Aber zum Frieden mit Gott, 


zur Vollendung in Ehriito und zur 

ewigen Seligfeit führt nur ein Wen. 

Ein Herr, ein Glanbe, eine Tanfe! 
Amen. 


It unfere Immigranten» 
organiſation tet? 





In meinem unlängit im „Boten“ 
und in der „Rundichau” erichienenen 
Artikel über das Reifeihuldproblem 
lade ich alle jeit 1923 Eingewander- 
ten zum Selferdienit bei der Ein’ 
bringung der Neifeihuld ein. Ich 
berufe mich dabei auf die gemein- 
fchaftlihe Verantwortung, die wir 
für diefe Schuld tragen und baue 
meinen Vorſchlag auf der beitehen® 
den Immigrantenorganilation auf, 
indem ich empfehle, diefe Arbeit 
diftrift- und gruppenmweile anzugrei- 
fen und durdauführen. 

Nun jagt mir ein lieber freund, 
nachdem er gelejen hat, was ich bor- 
geichlagen habe, die Nmmigranten- 
organifation fei tot und die Reiſe— 
ſchuld bilde auch nicht den Fitt, der 
uns zufammenhalten könnte. 

Als diefer aute Freund, der bie 
Sadjlage fennt und viel und weit 
unter und Neueingewanderten he— 
rumfommt, das geſagt hatte, fragte 
ih mich nody einmal, ob der von 
mir gemadte Vorſchlag vielleicht un- 
ausführbar jei, ob wir für denjelben 
vielleicht nicht aualifiziert feien und 
e8 daher vergebene Liebesmühe fei, 
unſerer Gejellihaft mit ſolchen Bor- 
ihlägen zu fommen, die viel Selbit- 
verleugnung und Liebe zum Näch— 
ten fordern, ohne Ausfiht auf ir- 
gend einen perfönlidhen Gewinn. 

Ich nehme an, dab die Meinung 
des Bruders über den Zuitand un- 
ferer Organifation in meiten Krei— 
fen geteilt wird. Sollte dieſes Urteil 
begründet fein, dann fehlt für die 
Durhführung meine® Vorſchlages 
der Boden. 

Verſuchen mir, der Trage etwas 
näber zu treten und zu unterjuchen, 
ob unfere Organifation wirklich tot 
it. Unfere Smmigrantenorganifa- 
tion beitand anfänglihb aus dem 
Sentralen Immigranten - Komitee 
(3. M.J.ſ.) den Diitriftmännern, 
reip. Ortsfomitees und der Allae- 
meinen Bertreterverfammlung. 
Dann famen nod die Provinzialver- 
treter und die Propinzial-Betreter- 
verfammlungen hinzu. Als wir Im— 
migranten es unterliegen, die nöti- 
gen Mittel zur Unterhaltung der 
Bentrale, des Z. M.J.K., einzubrin- 
gen, und diefes damit dem Tode 
auslieferte, iibergab e8 feine Yunf- 
tionen an die Board, in welcher nad) 
derer Reorganilation die Finanzab⸗ 
teilung und die Aulturabteilung 
fümtlihe Funktionen des 3. M.J.K 
übernahm. In diefen beiden Mbtei- 


16. af, 
lungen fehe ih das neuerftandene 


ZMIYR. mit dem Arbeitspro. 
gramm: Neifeihuld und Zulturelle 
Beitrebungen. 

Der übrige Teil der Organifation 
blieb unverändert in feiner frühe. 
ren Berfaffung: Bertreierverfamm- 
ung, ®rovinzialvertreter, Diſtrikt. 
männer und Komitees. 

Das iſt das Bild der Organifa- 
tion, wie fie heute bejteht. Was nicht 
mehr beiteht, das ilt das 3. M.J.ñ 
Diefe Zentrale ift in einer andern 
Form und Benennung da, fie beſteht 
und funktioniert gegenwärtig, wie 
oben geiagt, ald Finanz- und ala 
Kulturabteilungen der Board, mir 
wollen fie als jolche, als die Zentra- 
le der immigrantenorganifation an- 
fehen und- behandeln. 

Es iſt uns nicht ſchwer geworden 
zu Eonitatieren, daß die Organijation 
beiteht. Ob fie auch Leben hat und 
lebensfähig iſt, iit eine andere Fra- 
ge. Ein lebendiger Körper zeigt feine 
Lebensfähigfeit durch feine Tätigkeit, 
Wenn wir uns das tägliche Arbeits. 
programm der oben gezeichneten 
Bentrale und das Programm der 
bevorstehenden Provinzialverſamm⸗ 
lung in Sague anjehen, dann bür- 
fen wir auch weiter fonjtatieren, daß 
Leben da iſt, dab der Tod nod nicht 
eingetreten iſt. Wohl jehen wir, daß 
die Lebensäußerungen auf einigen 
andern Plägen recht ſchwach find, 
da? fann aber wohl mehr ein indi- 
bidueller Mangel in der Leitung als 
ein Manko in der Orgnnifation fein. 

Daß die Reifeihuld fein Kitt, fein 
Bindemittel für uns ift, muß als ei- 
ne traurige unnormale Erjcheinung 
angejehen merden. Bereinigt im ge 
möhnlidhen Leben die Not nicht die 
Menihen? Finden und fchließen wir 
uns nicht unmwillführlid und natür- 
licherweiſe zuſammen, wenn uns ei* 
ne gemeiniame Trübſal betroffen 
hat? Wie fommt e8 denn, daß wir in 
der ſchweren frage der Erledigung 
der Reifeichuld nicht zufammenhal. 
ten, nicht einander follten helfen 
wollen? Fehlt e8 an chriſtlichem Ge- 
willen? Iſt es der Egoismus, ber, 
los von der eigenen Schuld, denkt: 
Soll ich meines Bruders Hüter fein? 

Das war meine PBefürdtung, als 
ih in meinem vorigen Artikel den 
Vorihlag machte, gemeinſam das 
MWerf anzugreifen und dem Scima- 
hen, dem Saumfeligen, dem Nad)- 
läffigen, die Pflichtvergejjenen, dem 
Sartnädigen, und fogar dem Nicht. 
mwollenden die Selferhand zu reichen, 
— ob wir für diefen Dienit bereit zu 
finden fein würden. Und doch ift 
meiner Weberzeugung nad fein an- 
derer Weg. 

Sch fage nicht, daß er ums in fur 
zer Zeit and Ziel bringen wird, es 
ift aber der ficherfte Weg, zum Ziel 
zu gelangen und der richtige Weg, 
weil wir damit unfere gemeinfame 
Pflicht erfüllen und auch mithelfen 
fönnen, den guten Ruf unferes ®ol- 
fe8 aufrecht zu erhalten. 

Und wenn der Reifeichuld-itt 
uns nicht verbinden will, fo Tiegt es 
vielleicht nicht am Mitt, fondern an 
und Wenn ich meine Fenſter im 
Winter bei 20 Grad Froft verfitten 
will, dann kann der Kitt nicht bin- 
den, wenn ich aber warte, bis bie 
Sonne daß Fenſter erwärmt bat. 
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dann zeigt der Ritt feine bindende 


Eigenſchaft. Wir mollen ims ber 
Wirfung der marmen Sonne ber 
Liebe, nah 1. Kor. 13, ausſetzen, 


dann wird und auch die Reifefhuld 
au einem Bindemittel werden. 

Wir mollen verſuchen, durch ein- 
mütiges, gemeinſames, feſt organi⸗ 
ſiertes Vorgehen in Sachen der Rei— 
ſeſchuld den Beweis zu liefern, daß 
unfere Organiſation nicht tot iſt, fon- 
dern daß fie veriteht, was PBruderlie- 
be und Pilichterfüllung iſt, und daß 
fie auf dem Plate iit, mo es gilt, ge- 
meiniam Sand ans Werf zu legen, 
um dem Bruder zu helfen, feine Kar— 
re aus dem Dred zu ziehen. Dann 
wird man nicht an ihre Zebensfähig- 
feit zweifeln. 

Ich halte alio meinen in Bote Nr. 
21 und Rundſchau Nr. 22 gemadten 
Vorſchlag aufrecht und bitte die Brü— 
der, die Provinzialvertreter und PDi- 
ftriftmänner, ihn auf den bebvorite- 
benden Verfammlungen zur Prü— 
fung und eb. Annahme vorzulegen. 

Mit freundlihem Gruß, 
H. B. Nana. 
Vormals Kollekteur und Mitalied 
ber Board und des 8. M.J.K. 


Zur Prüfung. 
Die Zeit rückt wieder näher, wo 
die jährlichen Vertreterverſammlun; 
gen in den verſchiedenen Provinzen 
abgehalten werden. Eine der wicdtig- 
ften und zugleich eine der ſchwierig⸗ 
ften Fargen, die immer mieder zur 
Beiprehung gelangt, iſt: Die Reiſe— 
fhuld. Immer mieder wird die Not- 
mwendigfeit hervorgehoben, die Rei— 
feihuldner zu beeinflufien, alles 
dranzufegen, um die Schuld zu be- 
zahlen, und es bleibt immer mieder 
beim alten, oder iſt e8 zu viel gelagt, 
beim alten, vielleiht „fait“ beim 
alten. Das hat, meines Erachtens, 
feinen Grund nicht allein darin, daß 
man im Allgemeinen zu gleichgültig 
darüber denft, jondern darin, daß 
wir uns deſſen noch nicht bewußt 
find, dab die Sache uns alle angeht 
— ob Schuldner oder Nichtihuldner. 
Ich will damit nicht jagen, daß je- 
mand anderer die Schuld bezahlen 
fol, als der Schuldner jelber. Eine 
Schuld, und beionders diefe Schuld, 
darf nur auf ehrenhafter Weije be- 
zahlt werden, nicht auf allerlei Um- 
wegen, wie Verfiherung, Berufung 
ouf die Umſchuldungsgeſetze ufm., 
obzwar ich nicht8 gegen eine Sicher- 
ftellung der Schuld in einzelnen 
Fällen durch eine Verfiherungs- „PBi- 
lich“ jagen will, wenn gleichzeitig 
auch beitändig Zahlungen auf die 
Reifeihuld gemacht werden. 

Sch will mich bier nicht darüber 
ausbreiten, wie viel Danf wir als 
Volt und aud im Einzelnen der €. 
PB. NR. ſchulden und wie hoch wir es 
der Geſellſchaft anrechnen follten, 
dab fie uns die Möglichkeit verichaft 
bat, das Land der Schreden zu ber- 
laſſen (maß einige in unverantwort- 
Iiher Weife fo wegmwerfend ala Ge: 
Ihäft bezeichnen)... Wer den „Brü— 
derlihen Appell“ in Nr. 16 des Bo- 
ten und in der- Rundichau gelefen 
bat, und davon nicht auf's tiefite er- 
griffen und aufgerüttelt wurde, ber 
bole fi die Nummer vor und leſe 
den Appell noch einmal aufmerffam 
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durch. Mit Erlaubbnis der beiden 
Brüder möhte ich die Adreſſe des 
Appells etwas ermeitern. Derfelbe 
richtet fi direkterweiſe an die Zah- 
ler, die unvermögenden Nichtzahler 
und an die nichtmollenden Zahler. 
Ich möchte diefen Appell aud an all 
diejenigen richten, die ihre Schuld 
ſchon bezahlt haben, oder nie eine 
Reifefhuld gehabt haben. 

Na, wird mand) einer fagen, mie 
fann oder foll ich helfen, wenn bie 
Schuldner ihre Schuld doch felber 
bezahlen jollen? 

Sch weiß nicht, ob mich werde ganz 
flar und deutlich ausdrüdfen können, 
jo daß mid; jeder veriteht, bitte da— 
ber die Leſer, jich etma8 Mühe zu 
geben und verſuchen zu folgen. 

Wer jemals Schulden gehabt und 
e8 erfahren hat, was es heißt, immer 
wieder fleine Summen zu zahlen, 
die nicht einmal die Zinien deden, 
und im nädjiten Jahr dann mieder 
eine arökere Rechnung zu erhalten, 
der wird Diejenigen nicht ganz ber- 
dammen, die fi, durch diefen Um— 
ſtand entmutigt, ganz der Zahlung 
enthalten, „bi3 fie beifer fönnen 
werden.“ €3 iſt unier aller Pflicht, 
daß wir ihnen den Zahlungsmut 
wieder geben, und zwar dadurch, 
dab wir es verhindern, daß fich die 
Schuld durch SHinzufchreiben bon 
Binfen noch weiter vergrößert. Wir 
fönnen der E.P.R. nicht verbieten, 
Zinſen auf die Schuld zu ſchreiben; 
wir fönnen aber als Volk die Schuld 
an die E.P.R. bezahlen, fo dab nicht 
mehr die C.P. R. fondern wir Men- 
noniten, reprefentiert durch uniere 
Board, die Gläubiger find, Dann iſt 
unſer Kredit bei der Bahngeiellihaft 
mwiederhergeitellt. Und follte der Serr 
es fo führen, dab für unfere Glau- 
bensgeichmiiter in R. ſich noch ein- 
mal follten die Türen öffnen, dann 
braudten wir nicht ein Hindernis in 
dem Werfe jein. 

Wie aber die Summe zumege 
bringen? Wie befannt, gemährt bie 
EB.R. aemilfe Prämien auf alle 
Sahlungen, die auf die Reiſeſchuld 
gemacht werden. Sollte fie die Aus- 
fit erhalten, die ganze Schuld in, 
fagen wir, 2 Jahren einitreichen zu 
fönnen, dürfte man nod auf eine 
Vergrößerung der Prämien hoffen, 
aber wollen mir mit dem rechnen, 
was mir gegenwärtig willen, mit den 
Prämien, die jegt gegeben erden. 
Die Hauptfumme der Schuld würde 
fih auf ein bedeutendes verringern, 
follte eine Prämie bon ca. 1/3 der 
Zinſen berechnet werden. Nun müßte 
ein jeder, der ein $erz für die Sache 
bat, und es müßten jo viel wie mög- 
lich warme Herzen für die Sache ge- 
monnen mwerden, angeben, mwiebiel er 
in zwei Terminen: Serbit 1937 und 
Serbit 1938, willig wäre, für dieſen 
Zweck an die Voard zinfenfrei zu lei” 
ben. Jede Summe von $5.00 bis 
„wieviel kannſt du” würde angenom- 
men werden. Damn müßten alle 
Schuldner alles zahlen, was fie fön- 
nen, und noch etwas darüber, und 
mit der Nusfiht, alles auf den 
Stamm zahlen zu Fönnen, würde es 
eine nicht unbedeutende Summe 
fein, befonders, da jett die Getreide- 
preife auch wieder höher find. Ich 
glaube beftimmt, daß auf diefem We- 
ge bie Summe, die wir ber E.P.R. 


ſchulden, zumege gebracht werden 
könne, und wir erſparten unſern 
Brüdern jährlich eine Summe von 
$60.000.00 und vielleicht etwas 
mehr. 

Wie nun aber weiter? 

Alle Schuldner erhalten nun eine 
neue Rechnung, die nach Abzug der 
Prämien auch nicht mehr jo geipen- 
ſtig hoch ausſehen würde, beionders 
noch mit dem Vermerk, daß jede Zah— 
lung, und jei fie noch fo Elein, Die 
Schuld vermindere. Der Appetit 
fommt beim Eſſen, faat ein Sprich— 
wort, und auch die Jahlunasfreubdig- 
feit fommt beim Zahlen. Die Mahr- 
heit diefes werden viele beitätigen 
fönnen. Sch habe es jelber auch er- 
fahren. In den eriten Nahren zahlte 
ih nur Zinſen auf meine Reifeichuld, 
und ih empfand es ala eine Laſt. 
Dann berfuchte ich noch kleine Zah— 
lungen auf den Stamm zu machen 
und fiehbe da — die Fleinere Rech— 
nung im folgenden Nahr aab Mut, 
und je näber e8 dem Ende fam, de— 
fto größere Anſtrengungen murden 
gemadt, um auch das Letzte zu be’ 
zahlen. Dabei erhielt ich noch feine 
Prämien und zahlte 8 Pros. Zinfen, 
da ich privatum Geld geliehen hatte 
für die Reife. Das freudige Bewußt— 
fein, daß unfere ganze familie er- 
füllte, als mir uns jagen fonnten: 
„Keine Reileihuld mehr!”, würde 
ih jedem Reiſeſchuldner zu erleben 
wünſchen. Aus diefem Wunſch ber- 
aus iſt diefer Plan der Tilgung der 
Schuld entitanden. Weiter mühte ſich 
jeder Schuldner verpflichten, jo bald 
wie möglidh und nicht ſpäter als in 
10 Jahren feine Schuld der Menn.- 
Geſellſchaft gegenüber zu entrichten. 
Oder er mühte Schuldicheine auf 3, 
5, 6 ‚7 oder 10 jährliche Zahlungen, 
je nah Möglichkeit, unterichreiben 
und biefelben zu den beitimmten 
Terminen einlöfen. Doch das find 
techniſche Einzelheiten, die von Yadı- 
männern nod näher beleuchtet und 
entihieden werden müßten. Unſere 
Aufgabe als Glieder am Ganzen 
wäre, freundichaftlihe Ausipraden, 
Durdhipraden und Ermunterungen 
untereinander zu pflegen und uns 
bemußt hinter die Sache zu ftellen. 

Bei dem gegenwärtigen Stand der 
Dinge it es ſehr oft eine mikliche 
Sache, von der Reileihuld zu ſpre— 
hen, da ſich gewiſſermaßen eine 
Spannung zwiſchen Schuldnern und 
Nichtſchuldnern entwidelt hat, Wir 
müffen ganz offen zugeben, dab das 
Verhältnis manch eine8 Schuldners 
der Reifeihuld gegenüber umderant- 
wortlich iſt, aber andererſeits errei- 
chen wir nichts, oder gar das Gegen- 
teil von dem, mas mir wollten, menn 
wir ihnen da3 nun zum Vorwurf 
maden. ®ir mollen überiehen, was 
geweſen ift. Wir mollen die Bruder- 
band ausitreden und jagen: Kommt 
laßt uns aemeiniam an dem Seil 
ziehen, da8 uns ein Rettungsieil 
war, als wir in Not waren... 

Einmal im Jahr madıt die Board 
dann Rüdzablungen an diejenigen, 
die ihr Geld leihweiſe hineingegeben 
haben. Iſt die Geſammtſchuld bei- 
ipielweife $1,000,000.00 und es 
fommt in einem Jahr $100,000.00 
ein, alfo 10 Prozent der Schuld, jo 
würde auch 10 Prozent der geliehe- 
nen Summe zurüderjtattet werden. 


Ein und ber andere wird vielleicht 
fragen: maß für eine Sicheritellung 
erhalte ich für mein Geld? Nun, bie. 
felbe, die die E.P.R. erhielt, als fie 
uns einen Kredit in Höhe von $2,- 
000,000.00 gewährte, nämlich fei- 
ne andere al? der Glaube an die 
Ehrlichkeit unieres Volkes. 

Ich würde nun jeden Leſer bitten, 
diefen Vorſchlag ohne Roreingenom- 
menheit zu prüfen, darüber mit jei- 
nen Freunden und Nachbarn zu fpre- 
hen, mich auf etwaige Unbollfom- 
menbeiten aufmerfiam zu machen, fo 
dab wir bei den fommenden Bertre- 
terberfammlungen, oder auch Firdhli- 
hen Stonferenzen und Jahresſitzun⸗ 
nen eine beitimmte Meimung haben 
und an die Arbeit «eben Fönnen. 
Sollten fih Männer für den Plan 
intereffieren, die eine gewandte Fe— 
der führen, fo bitte ich dieielben, in 
der Preſſe darüber zu ſchreiben. Ne 
öfter und aründlicher eine Sache in 
unfern Blättern beiprohen wird, de- 
fto meiter wird fie verbreitet und be+ 
fannt. Darum friich and Werk. 

Ein Mitarbeiter. 


Bekanntmachung. 








Hiermit wird bekannt gemacht. 
daß vom 12. — 16. Juli dieſes Nah. 
res in der Gemeinde zu Bruderfeld, 
Sasf., Sänger- und Dirigentenkurſe 
ftattfinden merden. 

Alle Gemeinden, die bon einem 
Chore bedient werden, follten es ih- 
rem Dirigenten fomohl als auch dem 
Chore möglich maden, an den Sur. 
fen teilnehmen zu fönnen. Neu ge 
ftärft, ermutigt, aufgefriiht und 
mit neuem Wiſſen werden fie dann 
nah Saufe fommen und mit mehr 
Freuden meiter dienen. 

Für die Arbeit iſt B. Sorh, Win- 
nipeg, ein Fachmann, eingeladen 
morden. ®ir ermarten viel Segen. 

Das Arbeitsprogramm mird fpä- 
ter befanntgegeben merden. 

Am Namen bes flomitees, 
D. P. Ela. 
F. J. Bärg. 


Bekanntmachung. 





Es wird hiermit bekannt gemacht, 
daß im Städtchen Herbert ein Diri- 
genten. und Sängerkurſus itattfin® 
den wird, und zwar nom 13. — 19. 
Kult (einichliegend) 1937. Die bei- 
den Brüder, B. Horch, Winnipeg, 
und J. P. Wiebe, Serbert, werden 
dienen. Offizielle Einladung mird 
bom Ort folgen 

Vorſitzender: 9. P. Neufeld. 
Sekr.: G. F. Cornelſen. 


Grllärung.. 





Auf dem Rüdmege von einer 3. 
wöchigen Reife erfuhr ich ganz zufäl- 
fig in Sasfatson, daß der Editor der 
Rundſchau in einem Artikel von Jo— 
bann Wall, Banf-End, eigenmädtig 
meinen Namen an Stelle eines am 
deren geitellt hat. Wenn ich für die- 
fe Sandlung des Editors der Rund- 
ſchau auch Feine Verantwortung 
übernehmen fann, da ich nicht dar- 
um mußte, fo ift mir die Ungelegen- 
beit doch fehr peinlich. 

C. F. Klaffen, Winnipeg. 





4 


Ueber unſeere Wehrloſig⸗ 


keit von anno damals 


Angeregt durch die Aufforderung 
von Br. B. B. Janz, in unſern Blät 
tern etwas über Erfahrungen aus 
der Zeit, als die Kriegs- und Revo 
lutionsfurien über Europas Lan— 
den, lettere namentlidy über Ruß— 
lands Steppen, hinfegten, möchte ic) 
mit diefem etwas dazu beitragen, die 
Schatten, die unjere Wehrhaftigkeit 
in den Jahren 1918—19 in die Ge— 
ſchichte des Täufertums hineingetra- 
gen, ein etwas zu lichten. 

Es war wohl in der erjten Hälfte 
des Sahres 1920, als die „Wilde 
Troja”, ausgerüstet mit General- 
vollmachten von Moskau, über Leben 
und Tod zu enticheiden, unjere Mo- 
lotjchna-Rolonien ihren jchredenhin- 
terlaffenden Beſuch abitattete, die 
nachdem fie ihr jchredliches Wert 
vollbracht hatte, feititellte, daß fie jo 
und foviel Wagenladungen von Ge 
wehren und Munition aus den Ko— 
lonien der mwehrlofen Mennoniten 
berausgeführt hatte, die fie dort 
veritedt hielten für eine jpätere Ge 
legenheit. Leider fann ich die Zahl 
der Wagenladungen nicht angeben 
(vielleiht könnte die Schriftleitung 
aushelfen), aroß genug iſt fie, um 
ein Staunen darüber auszudrüden. 
Sc beanitande auch nicht das Zah 
lenmäßige an der Behauptung der 
Somjetbehörde, veil wohl niemand 
aus mennonitiihen Kreiſen es zu 
unſern Gunſten forregieren fünnte. 
Was Wejentlihe bei der Sade iſt 
die Frage: Wo haben die wehrlojen 
Menichen eine ſolche Maſſe Gewehre 
verſteckt gehalten? 

Als die errichtete furdhtbare 
Trojfa nad) Halbjtadt fam, um der 
Bevölkerung der Molotichna-Dör- 
fer den gebührenden Nefpeft vor 
der Somjetregierung beizubringehr, 
wurden aus jedem Dorf des Halb 
ftädter Bezirfs S—10 u. mehr der 
einflußreihiten Bürger (Prediger, 
Bauern, Geichäftsleute und Selbit- 
ſchützler) nad Halbitadt gefordert u. 
im Gefängniſſe und Keller förmlich 
eingepferat . Gleichzeitig wurden 
auf die Dörfer Vorſchriften erlai- 
fen, laut welchen jedes eine gewiſſe 
Anzahl Flinten, Patronen, Maſchi— 
nengewehrnicheiben, Maſchinenge— 
wehre, Sandgranaten uſw. einzulie 
fern hätten. Die Gefangenen wür 
den ſo lange dort gehalten werden, 
bis das Geforderte kam. Die Troj— 
ka ließ auch bald von ſich hören, daß 
ſie den von dort, dieſen von da zum 
Tode verrurteilt habe und rechts 
mäßig habe erſchießen laſſen. 

In meinem Heimatdorfe und ſo 
auch in andern Dörfern wurden ſo 
gleich Veranſtaltungen getroffen, 
um das unſerige zu tun, das Gefor— 
derte and Tageslicht zu bringen, ob- 
zwar niemand qalaubte, daß joldhes 
im Bereihe unferer Möglichkeit ſei. 
Auf einer einberufenen Verſamm— 
lung murde eine Kommiſſion er- 
nannt, die die Brumnen ausſchöp— 
fen, die in Betracht fommenden Ju— 
oendlichen verhören, die Kinder be- 
fragen über etwaiges SHandhaben 
ihrer Väter oder Brüder von Ge 
wehren und alle® Mögliche tum foll- 
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ten, um der Aufforderung nachzu⸗ 
kommen. Jeder und beſonders die 
Angehörigen zitterten für die ſich 
in Saft Befindenden. Da id) jelbjt 
aud) unter denen war, die ala Kom— 
mijjion für das Aufbringen des 
Geforderten verantivortlid mar, 
fann ich Folgendes feititelfen. Am 
meijten Erfolg hatten wir mit dem 
Ausihöpfen der Brunnen. Flinten- 
patronen und Maſchinengewehrſchei— 
ben und Sandgranaten fanden wir 
dort mehr, ald wir vermuteten. Ob 
diefe dorthin von unfern Selbſt 
ihüglern oder andern Bürgern ver- 
jtedt worden find? Es it faum an- 
zunehmen, denn als der Selbitichut 
fapitulierte, hat wohl faum jemand 
den Mut oder Energie gehabt, et- 
was nad) Haufe mitzunehmen. Der- 
jenige Teil, der noch kampfesluſtig 
blieb, ging bewaffnet in die rim. 
Die andern ließen ihre übergeblie- 


bene Austattung dort, wo fie fie 
erhalten hatten. Das vielmalige 
Ueberziehen. der Fronten über die 


Kolonien mahe id; verantwortlid) 
für den Befund. Denn als in einer 
Naht unjer mit Militär bejektes 
Dorf von einem roten Regiment 
überrumpelt wurde und der Angriff 
zurüdgeichlagen war, fanden ſich, 
ihrer militärifshen Abzeichen ent- 
blößten Soldaten, am näditen Mor: 
gen beim Slomandanten ein. Es wa— 
ren Gefangene aus der roten Ar— 
mee, die dieje Gelegenheit benuten 
wollten, um ſich ihren Siameraden 
beizuftellen. Nachher fand man ihre 
Abzeihen und Schießbedarf im 
Walde. Sie gaben natürlich vor, fie 
beim Kampfe verbraucht zu haben. 
Als ich eines Tages im Dorfsrate 
zu tun hatte, fommen Slinder und 
melden, eine Sandgranate liege im 
Buſche. In Begleitung eines im 
Amte mweilenden Rotarmiiten wurde 
fie geholt. Eine Sandgranate fan- 
den unjere Kinder im Garten, wel- 
che dann im Gartenbrimnen ver— 
ſchwandt. Als ich nad) Jahren den 
Brunnen ausreinigte, bolten wir 
die bineingemworfene SHandgranate 
und etwa einen halben Eimer Pa— 
tronen heraus, welche im Amte ab- 
geliefert wurden. 


Wir waren bald in der Lage, ei- 
nen Teil des von uns Berlangten 
abzuliefern. Flinten fonnten wir 
nur wenige finden, obzwar einer 
oder etlihe der jchulentwachienen 
Sungen ihre vergrabenen Flinten 
auffuchten und einbradten. Dennoch 
blieb ein beträchtliher Teil des ge— 
forderten Flintenmaterial® aus, u. 
wir mußten nit, wo bernehmen. 
Da erfuhren wir, dab da8 Nachbar— 
dorf feinen Bedarf im nächſten 
Ruffendorf gefauft und eingelie- 
fert babe. Diefem Winke folgend, 
madten wir e8 ebenfo, und bald 
fonnten wir unferer jcdhußbefohle- 
nen Regierung auch in diejer Bezie— 
bung ®enüge leiſten und uniere 
Häftlinge befreien. Sauptiadhe war 
ja, daß der Zweck erreicht war: Der 
Bevölkerung von Halbſtadt und 
Umgegend mar Reſpelkt durch 
Schrecken eingejagt, obzwar friedli- 
de Bürger ihr Leben haben einfegen 
müffen, deren Rubeitätten ohne 
Grabhügel der Deffentlichkeit vor- 
enthalten geblieben find, Wir Zön- 


nen die Menge der eingelieferten 
Gewehre von damals nicht als 
Gradwaſſer der Begeiiterung für d. 
Wehrhaftigfeit unſerer Solonien 
Halbitadt und Gnadenfeld gelten 
lafien. Diejes zur Senntnisnehme. 
9. Willms. 
Abbotsford B. €. 


Randgloſſen. 


B. H. Uuruh-⸗Karlsruhe. 


Reb. B, B. Jang hat in der „Menn. 
Rundſchau“ einen interefjanten hijtoris 
ihen Aufjaß über das Thema „Die 
eriten Ehrijten und der Krieg“, aller: 
dings ohne Quellenangaben, veröffent- 
licht. Der Verfaſſer verſucht den Nach» 
ineis, daß die Stellung der ev. Taufge» 
finnten oder Mennoniten im 16. Jahr. 
und jpäter in Sachen des Wehrlojigfeits- 
prinzips die Stellung der altficchlichen 
Deugen „in ihrer ganzen Mafje“ geme- 
‘sen fei. 

Mich intereffiert hier diefe Feititelung 
des geichäßten Freundes rein hiſtoriſch. 
Die dogmatifhen Entſcheidungen in 
chriſtlichen Lehrfragen fallen auf einer 
anderen Ebene al3 der biitorijchen. Es 
iſt doch jo, dat das chrijtliche Gewiſſen 
nicht an hiſtoriſche Weberlieferungen u 
Yuslegungen — da3 betonten unjere 
Väter auf den Religionsgeſprächen im: 
nier wieder — gebunden ijt, jondern un- 
mittelbar an die Schrift und ihren 
Herrn. Das betont ja auch der angezoge- 
ne Aufſatz eingangs ſehr forreft und 
fehr ſtark. 

Ueber die hiftorifche Frage, wie fich. die 
Nirche der erjten drei Jahrhunderte, in 
ter vorfonitantinifhen Periode, zum 
meltlihen Soldatenitand geitellt bat, 
fönnen wir .nur dann eine zutreffende 
Antwort erhalten, wenn wir die berfüg- 
baren. kirchengeſchichtlichen Quellen all: 
feitig, erichöpfend ‚und mtethodifch unter: 
ſuchen. Als beiter Führer hierbei ift 
Wolf Harnad anerkannt, der zu unfrer 
Frage in feinem zweibändigen Stans 
dardiver! „Miffion und Ausbreitung des 
Chriſtentums in den eriten 3 Jabrhun- 
derten* (Leipzig 1915) und aud in ei- 
ner Monographie „Militia Chriſti“ 
(Tübingen 1905) michtigites Material 
sufammengetragen bat. Am wichtigſten 
find und bleiben aber immer die Origi:» 
nalquellen, ſo verſchiedene Märtyrerak⸗ 
ten (ſ. Ruinart 1859), von denen Herr 
Ranz einige bezieht, die Schriften der 
Kirchenväter und vor allem die Kirchen» 
weichichte des Eufebius von Eäfarea. 

Ich bin davon überzeugt, daß Kollege 
Nanz nach erfchöpfendem Studium aller 
diefer Quellen eine ganze Reihe Süße 
in feinem Artikel ſelber lorrigieren 
würde, Er würde feine Grundeinſtellung 
feithalten, meil fie ſich nicht aus biftori- 
fhen Meberlegungen berleitet, aber er 
mürde ein Mares und zutreffenderes 
Bild von den geſchichtlichen Tatbeitänden 
erbalten. 

Welches find diefe Tatbeftände? 

Ich greife gleich einmal den eriten bi- 
ftorifchen Nachweis von B. B. Janz auf: 
Die Alten de Marimilianus, die Ruin: 
art ©. 340f und Ab. Harnad, Militia 
Chrifti S. 114ff im lateiniſchen Origi- 
nal abgedrudt baben. Marimilians Bas 
ter war auch Chrift und Krieger. Sein 
Sohn ftand zum Militärdienft anders 


"als ber Vater. Er lehnte ihn ab. Der 


Prolonſul forderte den Water auf, feinen 





16. Kun, 


Jungen zu beraten. „Er weiß felber, er 
felber hat ein Urteil darüber, mas ihm 
frommt“, erwidert der alte Veteran, &g 
wird vom Voter aljo der Grundjaß per, 
‚önlicher Selbjtbejtimmung und Verant: 
wortlichteit unterſtrichen. Er felber für 
ſich halt Chrijtenftand und Goldaten- 
ftand für vereinbar und ijt auch nah 
dem Märtyrertod jeines Kindes im 
Heer verblieben (Harnad ©. 85). Er 
drängt feinem Sohn jeinen Standpunkt 
aber nicht auf. Ex freut jich fogar über 
defien Feitigfeit bis in den Tod. Weld 
eine große, reine Duldjamkeit! — Auch 
Marimilian offenbart diefelbe Haltung, 
Er richtet feine Brüder nicht, von denen 
der Profonful erzählt, dab fie doc ala 
chriſtliche Soldaten Militärdienit tim 
(„milites Chriftiani funt et militant“), 
Marimilıenus wiederholt nun mörtlid, 
was fein Vater gejagt hat: „JIpſi feiunt, 
cuod ipſis erpediat.“ Sie wiſſen jelber, 
was ihren frommt. (Der Vater hatte bes 
züglich feines Sohnes dem Profonful 
geiagt: „JIpſi feit, quid illi erpediat* — 
ter Parallelismus ift augenfällig!). 

Gerade diefe Märiyreraften beſagen 
ganz deutlich, daß im römijchen Heer 
ihon früh chriſtliche Soldaten dienten. 

Die Alten des Marcelus (NRuinart 
©. 343fl Harnad ©, 117) zeigen, dak 
bie Schmwelgereien aus Anlaß des Ce 
burtstages vom röm, Kaiſer diejen chrift: 
lihen Offizier veranlaßt haben, den 
weiteren Dienst zu beriveigern. Auch die 
Teilnahme an dem Opfer, das dem Kai— 
fer dargebracht werden mußte, hat ihm 
große Gemifjentonflifte gebracht. Er has 
be, jagte er aus, im vorigen Auguſt deut» 
lich genug und ganz öffentlich ausgeru: 
fen, daß er ein Chrijt jei. Viele andere 
Chriſten haben die Konflikte nicht fo 
jtarf empfunden und erlebt. Das beiveis 
fen die Akten des Veteranen Julius, die 
Herr Janz unberüdfichtigt gelaſſen hat 
(Harnad ©. 85 und 119ff); Er ift auf 
Inſchriften aus vorkonjtantiniicher Zeit 
als Chriſt und als Soldat dargeftellt, 
batte er doch 27 Jahre gedient und 7 
Feldzüge mitgemadt. Schlieglih muß 
er doch den Märtyreriod jterben. — An: 
dere hriftliche Soldaten wieder, denen 
die Spannungen zwijchen ihrem Chriſt⸗ 
fein und dem mit heidnifchem Religions 
weſen verftridten Militärdienjt allmäb- 
lich zu ftark wurden, ſchieden ſchmerzlos 
aus, nicht gewaltfam. Co nad) ber 
Schrift des Eufebius über die paläfti« 
nenfifchen Märtyrer der Soldat Seleu: 
fıs (Harnad ©. 86). 

Wir haben hier demnach durchaus Fei- 
ne abfolut einheitliche Saltung der 
Chriften in diefer Frage. Sodann iſt 
wichtig feitzujtellen, daß der Soldaten» 
dienſt damals Söldnerdienſt war. Es be» 
ftand feine allgemeine Wehrpflicht. Um» 
fo veriwunderlicher ift es, daß wir über» 
baupt Chriften im Heer treffen und in 
großer Anzahl, die ftet3 anwächſt, bis 
dann die Kirche im Jahre 314 auf dem 
Konzil zu Arles die Fahnenflucht mit 
Erfommimilation zu beitrafen beſchließt. 
Nicht der wurde beftraft, der im Herr 
blieb, fondern der, der es verlieh. Es iſt 
jedem einleuchtend, daß ein ſolch meit- 
tragender Beſchluß ſchon eine Vorge— 
ſchichte gehabt hat. Es iſt methodiſch 


ſalſch, einzelne Fälle zu verallgemeinern. 
Die oben erwähnten, die von Jana an— 
geführten Fälle des gewaltſamen oder 
freiwilligen Ausfcheidens der chriftlichen 
Krieger aus dem römiſchen Heer waren 
Ausnahmen. 
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Das fet nun nachgewieſen! 

Mit Harmad (S. 123) iſt zu beach— 
ten, dab im Kirchengebet ber erſten 
Jahrhunderte den Kaiſern „tapfere 
deere“ („exercitus forte”) erbeten 
wurden. Kein Geringerer als Tertullian 
bezeugt das in ſeiner berühmten Schutz⸗ 
ſchrift für das Chriſtentum („Wpologe: 
ſicum“ Kap. 30). Auch Cyprian betont, 
taß die Kirche immerdar bete „pro ſalute 
Romani exercitus“ (für das Heil der 
römiſchen Armee) „Arnobius“ IV, 36. 

Tertullian war Sohn eines Offigiers 
aus der Garnifon in Karthago. In der 
Iekten Periode jeine® Lebens mar er 
Ehrift und Tebte nad einer langen 
Rechtsanwalttätigkeit und Matechet in 
feiner Mutteritadt. Aus dem Unterricht 
der Täuflinge (Katechumenen) ging eine 
Reihe von Schriften hervor, in denen er 
Fragen der chriſtlichen Sittlichfeit be- 
handelt. Auch verteidigte er das Ehri- 
ffentum. 197 entitand jene vom mir be- 
reit3 angezogene Schutzſchrift. Als Die 
Verfolgung unter Severus ausbrach. 
tröftete er die im Kerker ſchmachtenden 
Märtyrer („Ad martyras“ im Nahre 
902). Um das Nabr 212 richtete er eine 
Schrift an den Profonjul Scapula, der 
Me Chriiten verfolate. An der Friedens» 
zeit ſchrieb er dogmatiſche Schriften. 

Urfer Kirchenlehrer vertrat als 
Chriftiteler den rigorofen Standpunkt 
der damaligen „Pfingsbewegung“, des 
Montaniamus, So verurteilte er unbib 
lifch jede Flucht in der Verfolgung. An 
feinen dogmatiſchen Anfchauungen fto 
fen wir ebenfall® auf allerlei Abfonder- 
lichleiten (4. ®. die Körverlichkeit der 
Geele), &3 iſt nicht verwunderlich, daß 
er mit feiner Gemeinde verfiel und 2ei- 
ter einer Separatiitengemeinde wurde. 

Tertullian war genau darüber infor 
miert, dab e3 in der damaligen römiichen 
Wehrmacht viel Ehriiten gab. Das wuß 
ie auch Clemens von Mlerandrien. Diefer 
lehrte, dab auch ein Kriegsmann in fei 
nem Stande bleiben folle, wenn bie 
Gnade ihn dort gefunden. (Belege bei 
Sarnad ©, 58). Der riitliche Soldat 
foll aber die Worte des Tänfers beherzi- 
gen und fich vor Naub und Erpreffuna 
hüten. Tertullian hat in feinem „Apo— 
iogeticum” den römischen Behörden fehr 
deutlich borgeitelt, dak die Chriften 
überall au finden find, dat fie auch die 
Militärlager („caftra ipſa“) anfüllen 
Kap. 42 ruft er direft au: „Wir dienen 
(„militamus”) doch mit Euch im Heer.” 
Auch in der Schrift an Scapula (Map. 4ı 
ſpricht er unverblümt bon chriſtlichen 
Soldaten, die Marf Aurel in ber Er- 
redition nad Germanien eingefebt ha⸗ 
be, und die durch ihre Gebete die Gnade 
des Himmels dem römischen Beer erfleht 
kätten. Gott babe dem verdurſtenden 
Heer einen erauidenden Regen hernie- 
der gefandt. An bemfelben Kapitel be- 
Hagt unfer Avologet ſich barüber, daß 
man die chriſtlichen Soldaten im Heer 
bedränge. 

(Kortfekung folgt.) 


Bekanntmachung zur Brovinzialver- 
fammlung in Sasfatchewan. 


Auf die Einladung des Diſtrikts 
Hogue-Dffer bin wird die Jahresver 
fammlung in ober bei Samıe am 80. 
Juni umd 1. Auli Ätattfinden. Es gebt 
biermit an die Diſtrikte die Aufforderung 
und Bitte, diefe Verfammlıma nad be- 
fer Möglichkeit zu beſchicken. Im eine 
Vorbeſprechung auf dem Diftriktver- 


Alennonitifche Rundſchau 


fammlungen zu erleichtern veröffentli- 
che ich nachitehendes Programm der Ta- 
gung, 

Beginn der erften Situng: 9.30 Uhr 
morgen am 80. Juni. 

1. Sabreöberiht über Wrbeit und 
Kaffe der Provinzialvertretung. 

2. Canadian Mennonite Board und 
feine Arbeit. 

3. ur Beiprehung und Begutach— 
tung ein Vorſchlag der Board, eine 
neue Steuer zum Unterhalt ber 
Board aufzulegen. 

4. Die Reiſeſchuld. Bericht des Kollek— 
teurd. PBeiprehung und Ridhtli 
nien für meitere Arbeit in dieſer 
Sade. 

d, Bur Beiprehung und Begutach 
tung ein Vorſchlag bes Diſtrikts 
Wifharts zur Gründung eines 
Vereins zur Verlicherung der Rei- 
fefhuldner. Ich laſſe den Vor 
ichlag folgen: 

Borfhlag zur Gründung eines „All- 

mennonitiihen Zelbft-Hilfe-Bereind” 


Mitgliederzahl 10,000 
Eintritisgeld .einmalige Unkoſten 

8 5— 
Unterhaltungsſpeſen, jährliche Ko— 
ſten $ 3 
Auflage für jeden Sterbefall 

$ a 
Lebenöperficherung *2000. 00 


Zweck und Biel. 


1. Zum allgemeinen Wohle des Bol: 
tes wird dieſer Verein auf ge— 
genſeitiger Selbſthilfe baſierend, 
gegründet. 

Sicherung der Reiſeſchuld in all— 
gemeinſolidariſcher Verpflichtung. 

Regeln der Aufnahme: für Per— 
fonen mit Reifefhuld: das Alter 
für die eriten 6 Monate bleibt un— 
beitimmt; für Berfonen ohne Rei» 
ſeſchuld für diefelbe Zeit von 15 
bis 50 Jahren. 

5, Vunkt 4 ift nad Ablauf der feit- 
geſetzten Zeit einer Veränderung 
unterworfen und fann laut Be 
ſchluß der probinzialen Vertreter 
im Einflang mit der Verwaltung 
des Vereins geändert werden mo 
bei das Alter der ſchon beigetre- 
tenen wie auch bereits verichiede 
ner Mitglieder maßgebend find 
um Regeln der mweiteren Aufnah 
me fejtzuftellen, 

6. Jedes zahlungsfähige Mitglied 
mit Neifeihuld ift verpflichtet 
feine Reifefhuld unabhängig bon 
der Entwidelung des Vereins 
perfönlih abzutragen. 

7. Die Verwaltung bat das Recht. 
nach Ableben eined Mitgliedes 
mit Reiſeſchuld, Solche mit der 
Verfiherungsfumme zu bezahlen, 
mährenb ber Neft ben Sinterblie: 
benen zufommt. 

8. In Fällen wo bie Reiſeſchuld ei— 
nes ®Verftorbenen größer iſt als 
die Verfiherungsfumme, erhält 
die betreffende Familie 8250.00 
und die $1750.00 aehen als Zah 
lung der Reiſeſchuld. 

9. Der Verein hat eine ſolidariſche 
Terpflicätung laut welcher die ©i- 
cherſtellung der Reiſeſchuld nicht 
abhãngig iſt von der Perfon der 
Kamilie die diefem Vereine bei— 
tritt. 

10, Die ſolidariſche Verpflichtung bin- 
det eine jede Familie eine? ber- 

. ftorbenen Mitgliedes an ein au⸗ 


t 


— 


tomatiſches Mitgliedwerden einer 

anderen Perſon aus derſelben Fa- 

milie unabhängig davon, wieviel 
dem Verein ſchon angehören. 

11. Die Mitgliederzahl wie auch die 
Bedingungen des Vereins müſſen 
periodiſch geprüft und je nach Be- 
darf geändert werden 

12. Im Falle einer Epidemie befonde- 
re Regeln. 

1°. Gefundheitöbeitimmungen bei Auf: 
nahme. 

14. Eintrittögeld und eriter Nahres» 
beitrag zufammen $8.00 müſſen 
beim Eintritt bar bezahlt merden. 

15. Bei Nichtaahlung des Sterbefall 
geldes ſcheidet das betreffende 
Mitglied nach einer Gnadenfriit 
bon 30 Tagen aus 

20, Die Verwaltung des Vereins bes 
ftehbt aus allen Düitriftmännern 
einem WProbingzialvertreter und 
aus 3 Berfonen fiir? Sauptbüro, 
mobin einer der Leiter des Bes 
reins ijt. 

21. Der ganze Verein ſowie auch die 
Verwaltung find einem Direkto— 
rium aus 5 ®erfonen unteritellt, 
welches laut Delegatenbeſchluß 
entweder gewählt oder ernannt 
mird um dann ala Ganges dem 
Rinanglomitee der Board einber- 
leibt zu werben. 

Diefes find die Hauptſatzungen des 
eingefandten Vorſchlags. Ach kann megen 
Raummangel3 nicht den ganzen Entwurf 
bringen, doch gibt Obiges ſchon ein Fla- 
ves Bild des geplanten Rereins, 

6. Die 5 Eent Steuer zum Unterhalt 
der Geiſteskranken und zur Beitreitung 
der Soiten in der Propinzial-Organi- 
tationsarbeit. Richtlinien bezüglich der 
5 Gent Steuer fürs nächſte Geſchäfts— 
jahr. 

7. Bur Beiprehung und Begutach- 
tung den Vorſchlag eines Diitrifts Punk— 
te 5 und 5 der Sabungen zu ändern, 
daß die Amisdauer de3 Provinzialver- 
treter83 und der Diitriftmänner auf 3 
Nabre feſtgeſetzt werde. 

8. Beerdigungskaſſe. Auf Grund der 
Erfahrungen während bes Ietten Nahres 
und nad Studium der Sabungen ſchon 
beitehender Kaſſen diefer Art, macht bie 
Provinzialvertretung folgenden Vor— 
ihlag zur Aenderung der auf der lebten 
Jahresberſammlung angenommenen 
Satzungen: 

Eintritisgeld für jedes Mitglied: 
60 Cent. Bei Sterbefall eines Mitglie- 
des wird eine Auflage von 40 Cent pro 
Mitalied erhoben, bis die Zahl der Mit- 
alieder 200 überiteiat. Die durch dieſe 
Auflage erhaltene Summe wird durch 
die jemeilige Zahl der Mitglieder be— 
ftimmt. 

Wenn die Mitaliederzahl 200 über: 
fteint wird die Unterftükung auf $80.00 
feitgefebt und die Auflage mit zuneh 
mender Mitgliederzahl heruntergefekt 
Die Kaſſe beginnt ihre Tätigkeit mit dem 
1, Oftober 1937 und ein Mitalied muß 
erst 2 Monate der Kaſſe anaehören, ehe 
im Todesfalle die Hinterbliebenen eine 
Unteritübung beanspruchen dürfen, Die 
im alten Nahre nad den früheren Sat- 
zungen der Safe beigetretenen Mitalie- 
der baben natürlih das Recht bei An- 
nahme diefer Veränderung ihre Mit- 
aliederſchaft zu kündigen, in welchem 
Falle ihnen die gemachte Jahreszahlung 
bon 60 Cent aurückgezahlt wird. Falls 
fie fih aber entfliehen auch bei geän— 
derten Sakungen ber Beerdigunslaſſe 


treu zu bleiben, jo mirb ihnen bie ges 
machte Jahreszahlung als Eintrittögeld 
berechnet und haben fie bis zum erjten 
Sterbefalle feine weiteren Zahlungen zu 
madhen. 

9. Vorfchlag zur Beſprechung und Bes 
gutachtung bon der Provinzialvertre- 
tung: In Zukunft werden die Dijtrifte 
erſucht Vorſchläge zur Organifationsars 
beit, Aenderung. Beflerung uſw. bis 
fpäteften® zum 1. April an die Provin⸗ 
sialvertreter au melden. Die Provins 
zialvertretung iſt berpflichtet, die von 
den Diſtrikten eingegangenen Vorſchläge 
ſowie Anträge der Board, die zur Be— 
wprechung gelangen ſollen, rechtzeitig an 
olle Diſtrilte bekanntzugeben, um dort 
eine Beratung, Stellungnahme und Ins 
ſtruktion der Delegaten zur Nabresvers 
‘Sammlung möglich zu machen. 

10. Selbithilfe in Sade der Sied» 
lung, Mrbeitövermittelung, Vermittlun⸗ 
gen bon Verfauf und lauf, jowie Aus⸗ 
:aufch wie im Beſchluß der horigen Jah 
re&yerfammlung borgejehen war 

11. Zur Nulturarbeit; mie Wusbau 
der deutichen Sonnabendichule, Wanders 
büchereien unp andere Beitrebungen zur 
Erhaltung der deutichen Sprache. Beir 
jpiele und Vorjchläge zur Zuſammenar⸗ 
beit auf diefem Gebiet von den Diſtrik⸗ 
ten erbeten. Eine Beteiligung der beuts 
fchen Lehrer an der Beſprechung dieſer 
Arbeit wäre beſonders ermünjcht, 

12, Wahl der Provinzialvertretung 

13. Hausbalt für das Mrbeitsjahr 
1937 — 1938, 

14. Ort und Zeit der nächſten Provin⸗ 
sialverfammlung. 

15. Kurze fachliche Berichte vom Ort, 

16. Laufende ragen. 

Die Aenderung der Neihenfolge bleibt 
der Propvinzialvertretung vorbehalten. 
Ich bitte die Diitriftmänner laut diejer 
Bekannmachung die Diftriftverfammluns 
gen abzuhalten und da3 Programm 
durdhguberaten und Delegaten zur Vers 
fammlung au fenden. Die Diſtriktmän⸗ 
ner werden fein weiteres Programm zus 
geichidt befommen. Nochmals bitte ich 
olle, nit nur die Diitriftmänner, um 
regen Anteil an der allgemeinen Arbeit. 
Sie geht Dich foviel an wie mich und Du 
bift vor unferem Schöpfer Deinem Nädh» 
ften gegenüber gerade fo verpflichtet wie 
ich es bin. Wir leben in einer Zeit, die 
vollen Einfaß aller Kräfte verlangt, ber 
des Einzelnen und aber auch der geein⸗ 
ten Vollskraft. Eine Organifation die 
ſich auf diefe geeinte Mraft ftüben darf, 
wird auch in dieſer rauhen Wirflichkeit 
noch Großes leiften fünnen, ohne dieſe 
aber wird fie zu dem, was fie nicht fein 
fol: einem Teblofen von Sentimentali> 
tät angehauchtem Schatten einer großen, 
ftarfen Vergangenheit. Vor diefem Zur 
ftand aber betwahre una der treue Gott. 

Mit herzlichem Gruß 

Am NMuftrage der Mennonitiiden 
Drganilation für Saskaichewan 
Gerhard Töws. 





Johann Friefen 
Nah den Aufzeichnungen von P. P. 2. 
gejammelt von ®. B. J. 


E83 war im Jahre 1926 im Mai, als 
unſerer Aunamannfdaft wieder in Cher- 
fon mar. Auch die Heeren Adrian und 
Ariefen famen Gefchäfte halber in die 
Stadt. So machte e3 fi, dak mir uns 
ſchon auf dem Wege nad Cherfon im 
Quge trafen und fpäter in der Stabt auch 
in bemfelben Hotel Plak nahmen. So 
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Sur Beachtung. 
1/ Sure Belanntmadungen u. Um 
geigen müjlen ipätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Wergogerung im der Bujen» 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge- 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmerttamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Wamen auch dad Datum, bi8 wann 
das betreffende Ubonnement bezayıt 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Xejegelder, meldes durch 
Die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artikel, Die in unferen 
Blättern erfiheinen follen, möchte man 
auf bejondere Mätter u. richt mit ans 
Deren gerchäftliden Bemerkungen Zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








machten mir uns auch gemeinfam auf 
ten Weg in die Stadt, nachdem wir un- 
fern Morgenimbit gehabt hatten, Es 
mar ein längerer Weg und mir unter» 
bielten uns in unſerer Sprache über die 
Schickſale unferer Jungmannſchaft. Un 
einer Strakenede beendigten wir unjer 
Geſpräch; um dann uns zu trennen. In 
derjelben Ede flanden 3 Rotarmiiten 
(Soldaten der Somjetarmee) ; jchwei- 
gend hatten fie unfere Unterhaltung ge> 
hört, wohl aber nicht veritanden. Doc 
im Augenblick der Trennung trat einer 
der Soldaten an mich heran und fragte 
leife: „Sind Sie Deutſche?“ — Jawohl. 
—Er: „Ach bin Friefen von der Armen» 
ichule in Ufimſchen. Mehr lann ich nun 
richt ſprechen. Bitte ihre Hausnummer 
und Straße, wo Sie ftehen; ich werde 
verfuchen Sie 6 Uhr Abends aufzufin- 
den. Am felben Tage gegen Abend er» 
ſchien unfer Aradnoarmejeg. Er war ei» 
ne runde Raife, Yögling der Armenſchu⸗ 
le des Jakob Martens im Ufimſchen 
Goubernement. Hier erzählte Nobann 
riefen uns feine Erlebniſſe ald Rot⸗ 
ormift. Als er eingezogen wurde, jei 
der Onkel Marten? ſchon tot geweſen. 
Niemand in feiner Umgebung babe au 
der Zeit gewußt, dat für Wehrlofe be» 
sondere Reglemente zur Befreiung bom 
aktiven Dienfte mit der Waffe beitan» 
den, dat man vorher burd) ein Vollsge⸗ 
richt frei geſprochen werden müßte, um 
pich auf allgemeines Grundlage ein⸗ 


berufen zu metden. J. #riefen murde 


nach Kiew in Dienjt gefchidt. Als es in 


feinem Regiment an die eriten Militär» 
übungen ging, hatte der junge Mann 
frei und offen jeine Wehrlojigfeit be> 
fannt, eine Waffen in die Hand genom- 
men und feine Uebungen mitgemacht. 
Die Vorgejegten im Regiment haben al» 
le ihre Weberredungsfünjte angemwand: 
— vergebend. Man hat den Weigerer 
bart geſchlagen — #riejen blieb treu. 
Als alle Prügel und jonjtige Drohungen 
richt3 halfen, wurde er auf längere Zeit 
bei Brot und Waſſer ins Gefängnis ge- 
fperrt. Jedoch auch Hier half alles nichts. 
Nah manden Hinundherzerren wurde 
Frieſen für etlihe Qage frei. Darauf 
gings wieder ins Gefängnis. Dann wur⸗ 
de er dem Gerichte übergeben, melches 
ihn zu zwei Jahren Steafbattalion 
verurteilte. Das mar hart. Hier hatte 
d. tapfere Mann nun in neun Monaten 
über alle Maſſen zu leiden gehabt. Dar- 
ouf wurde er nad Cherſon ins 45 Ins 
fanterie Regiment (Pechotny Bolt) ver» 
ihidt. Auch am neuen Orte wurden die 
verfchiedeniten Verſuche gemacht, ihn bon 
jeinem Glauben abzubringen — Frieſen 
lieb treu. Endlich befam er einen Zi— 
vildienſt beim Regimente al3 Pferde: 
knecht. 

Es mar wohl eine göttliche Fügung, 
daß die erwähnten drei Rotarmiſten uns 
an der bewußten Straßenecke in Cher- 
fon hörten, mo nur riefen ung beritan- 
den Hatte und mir folgedeſſen befannt 
wurden. Er mußte von feinen andern 
Mennoniten, war immer allein geweſen; 
daher war nun die Freude auch um jo 
größer uns getroffen zu haben, Es it 
noch au bemerken, daß er anfangs dieſes 
Maimonats einen Urlaub von 10 Tagen 
gehabt Hatte; da er aber gänzlich mit» 
iellos für eine etwaige Reife und in die» 
fer Gegen vollitändig fremd mar, fo war 
fein Urlaub im grauen Alltag ungenusßt 
torüber gegangen. Dies geſchah am Frei: 
tage. 

Um nächſten Sonntage teilte ich daheim 
bei Gelegenheit einer Bibelitunde meine 
wunderbare Erfahrung mit. Bewegten 
Herzens wurde beſchloſſen, die Eier bon 
diefem Sonntage zu jpenden und für 
Frieſen ein Tidet nad Sagradomfa zu 
taufen. Am folgenden Dienstage reijte 
id; in dienſtlichen Angelegenheiten wie— 
der nach Cherſon, hatte auch den Er— 
trag für die Sonntagseier mit für un— 
fern tapferen Streiter. An der Morgen: 
frühe des Donnerstages begab ich mich 
cuf den Weg zur Kaferne außerhalb 
ber Stadt. Ach fand das 45. Megiment, 
fond aber Frieſen leider nicht daheim. 
Da erzählten mir die Soldaten, was für 
ein Zorrefter überzeugter „Stundiſt“ 
'nad dem ruſſiſchen Spradigebrauh — 
jo nannte man die Jünger Jeſu bon der 
Seite ber) riefen fei: alle Marter bät- 
ten ihn bon feinem Glauben nicht ab» 
bringen fönnen. Aus dem Munde ber 
Rotarmiften hörte ich das ſchönſte Zeug» 
ni3 für einen der Geringiten umferes 
Heilandes. Mehr noch, fie wünſchten alle 
hätten foldhen Clauben, dann wäre ein 
Militär überhaupt nicht erforderlich. 
Bas immer auch fomme, diefer Mann 
ſei jeden Tag ein Chriſt. 

Ah Hatte diefen jungen Leuten mit» 
geteilt, daß einige Freunde für Frieſen 
eine Meine Summe Geldes ſchicken, bie 
einzubändigen ich den Auftrag Bätte. 
Derweil fam riefen mit Pferden ange» 
ritten, die er am großen Dnepr-Strome 
geträntt Hatte, Noch in Frieſens Abwe⸗ 
fenheit Hatte id gum Starſchij, dem 
Mormanne geiagt, dab das Geld bes 








Mennonitiſche Rundſchau 


ſtimmt ſei, für eine Reiſe nach Sagra⸗ 
dowla und daß die Spender Frieſen per⸗ 
ſönlich erwarteten. Ich fuhr Freitag 
heim, konnte aber Frieſen dann nicht 
mitnehmen. 

Jedoch von Samstag auf Sonntag in 
der Nacht klopfte es plötzlich am Fenſter 
unſerer Schlafſtube; es war der liebe 
Hans. Sonntag fuhren wir zum Sänger; 
jejt — eine ganz andere Welt für den 
vielgeprüften jungen Menſchen. Er durf: 
te 10 Tage bleiben, fam in verjchiedene 
Dörfer, teilte feine Erlebniffe mit. Gott 
führte es, daß manche der jungen ſchwan—⸗ 
fenden Leute einen feiten Entihluß faß- 
ten und bollen Ernjt mit Leben und 
Wandel madten. 

Im November 1926 märe Friejens 
Dienjtzeit eigentlich abgelaufen, doch 
die Behörden rechneten die Verfolgungs: 
zeit mit allem Hinsunddher als ver: 
lorene Zeit, etwa 1 Jahr und 6 Monate, 
die riefen noch nachdienen follte, Ob 
er nacgedient bat? Wie feine weiteren 
Schickſale maren? — Der über alle 
wacht, weiß es, fonjt wohl faum jemand 
bier in Canada. 


Protokoll 
ber 


Provinzialverfammlung der mennoniti: 

ihen Siedler in Britifh Columbia, ab: 

gehalten in Sarbi und Darrow am 
15. und 16, Januar 1937 


Erflärung. 


Das Protofoll der Probinzialverſamm⸗ 
lung ber mennonitifhen Siedler in 
Britiſch Columbia, abgehalten in Sardis 
und Harrow am 15. und 16, Januar 
1937, Tiegt feit Ende Jannar im Manu» 
jfript fertig vor, 

Das Provinzialomitee hatte die bs 
ſicht dieſes Protokoll als Broſchüre druk⸗ 
len zu laſſen, um es unſern Siedlern 
praktiſcher und handlicher zu machen, 
als das durch den Abdbrud in unjern 
Blättern möglich iſt. Unter der Weber: 
ichrift „Durchhalten!“ murden zunädjit 
die Eindrüde und hauptſächlichen Ent 
ichließungen der Prod. VBerfammlung be» 
fanntgegeben (f. „Bote“ vom 8, und 10. 
Februar 1937 und „Menn. Rundſchau“ 
tom 8. Februar 1937). Zu gleicher Beil 
wurden Wege gefucht, um ben Drud der 
Broſchüre finanziell möglich zu machen. 
Aus Mangel an Mitteln ließ fich das bis 
jebt nicht bemerfitelligen. 

Nun ift ein Weg gefunden morden, 
den Sonderdrud des Protofolld auch mit 
ımfern beicheidenen Mitteln zu ermög» 
lichen. Um aber die ungebührliche Ver» 
aögerung in etwa mett zu machen, er: 
ſcheint das Wrotofoll zunächſt in den 
üblichen Fortfeßungen in unfern Blät— 
tern und wird dann nad Abdrud als 
handliches Büchlein in unfern Diftrikten 
meiteite Verbreitung finden, 

Wir möchten dieſes dem Wbdrud des 
Protofol3 voranfhiden, um unfern 
Siedlern und Diftriftdeuten, die feit 
langem ſchon (und das mit vollem 
Rechtl) nach dem genauen Wortlaut 
des Protokolls ausſchauen, die unge⸗ 
mollte Verſchleppung zu erklären 
Varrow / Sardis. 

d. 19, April 1087. 
Das Menn. Prov. Komitee 
für Br. Columbia 
Einen andern Grund kann 
niemand legen außer bem, 
der gelent ift, welcher ift 
Jefus Chriſtus. (1. or. 
8 11) 


Motto: 


16, Yu, 


1. Einleitung. 
Mit dem Choral „In allen meinen 
Taten“, Gebet und Schriftabjenitt 


Matth. 10, 32 — 83 leitete Welt, Jalob 
9. Jangen, Vancouver die Provinzial. 
verjammlung ein, Es gibt ein Bekennen 
Gottes im Kämmerlein, vor der Gemein, 
de und dann auch bor den Menichen, 
Unfer ganzes Leben ſoll fortlaufend ein 
mutiges Belennen unſres Herr und Hei. 
lande3 fein. Unfre Hilfstruppen an Mit: 
teln und Mannſchaften find nur jehr 
Hein. Die Schwierigkeiten des Alltagle— 
bens feinen oft unübermwidlich groß zu 
fein. Darum allein ſchon taugt für uns 
eine Politik der Angſt nicht, denn fie er- 
zeugt unweigerlich Mutlofigkeit und 
Flut. Zum Siege führen kann ung nur 
eine fortlaufende Politik des Vertrauens, 
Wir müffen zu unfrem Herrn und Mei: 
fter das grenzenloje Vertrauen haben, 
dab Er uns helfen wird unsre täglichen 
Sorgen und Nöte zu überwinden. Und 
beim Bau unfrer Provinzialunternehmen 
gelte auch für uns als Fundament das 
Wort, das einft Menno Simonis einzi- 
ge und vornehmſte Richtſchnur mar: 
‚Einen andern Erund fann niemand les 
gen außer dem, der gelegt it, welcher iſt 
Jeſus Chrdiſtus.“ 


2, Begrüßung. 

Gerhard J. Derkjen, der Vorſitzende 
bes Provinziafomitees, begrüßt die zahl- 
reih erjchienenen Gäſte aus Sardis, 
arrow, Mbbotsford, Pitt Meadoms, 
Coghlan, Agaſſiz und Wancouver, vor 
allem aber Aelt David Toews, Vorfigen: 
ten der C. M, 3. of Eol., Rofthern und 
C.F. Mailen, Kollekteur der Board, 
heißt fie im Namen des Prov. Romitees 
alle Herzlich willlomnen und wünſcht der 
Tagung einen gejegneten Verlauf. 


5. Wahl des Präfidiums u. Sefretariats, 


Als Vorfigende der Probingialver; 
jammlung werden gewählt Kornelius A. 
Klaſſen. Yarrow und Cornelius F. Alaj- 
fen, Winnipeg, Als Schriftführer für 
ten 1. Tag in Sarbis: Jakob Harder u. 
Heinrich Hooge, für den 2. Tag in Yar- 
rom: J. Loewen und Jakob Wittenberg. 
Verantwortlicher Schriftführer U 2. 
Faſt. 


4. Zeiteinteilung. Die Dauer der Sit⸗ 
zungen wird beſtimmt für beide Tage: 
Vormittags bon 9.80 bis 12, nachmit» 
tag? bon 1.80 bis 4 und abends 7 bis 
Schluß. 


5, Das vom Provinzialfomitee vorge 
fchlagene Tagesprogramm wird von der 
Verfammlung ohne Wbänderung ange: 
nommen. Un beiden Rerjammlungsta- 
gen follen abends Vorträge von Melt. 
David Toews,. Bericht über die Arbeit 
der C. M. B. of Eol. und C. F. Maſſen 
— Meifeihuld und Bordſteuer, ſowohl 
in Sardis als auch in Yarrow abgehal- 
ıcn werden. Nugend und Geſangschöre 
werden beſonders gebeten zu ericheinen. 


6. 9. 3. Faft. Bericht des Mennoniti- 

fhen Provinziaftomitees für Britiſch 

Golumbia zur Prov, Berfammlung am 
15, unb 16, Januar 1937. 

Es ift ſchon über 10 Jahre ber, dab 
in den einzelnen Provinzen Tanadas 
bon ben jeit 19283 bier eingewanderten 
21,000 Mennoniten jährliche Provin⸗ 
aialverfamlungen abgehalten erben. 
Dem einen oder andern unter und mag 
dieſe Enrichtung ala überholt und ber» 
altet erfcheinen. Do finden wir als 
Prov. Komitee verfchiedene Gründe, die 
Die Wbhaltung bdiefer Pr. Verjammluns 
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i gen — jährlich in jeder Provinz u. 


auch in Britifch Columbia vollauf recht» 
fertigen. Einige dieſer Gründe mögen 
Bier genannt fein. 

a, Die meijten unjrer menn. ©iedler 
in ®. €. jind mennonitifde Jmmigran- 
ten, die anno 1923 u. in den darauf fols 
genden Jahren von Rußland nach Cana: 
da gelommen find. Vermittlerin in die- 
fer bisher größten unjrer menn. Ban: 
derungen ift vor den Behörden und den 
Trausportgeſellſchaften hier in Canada 
die Tanadian Mennonite Board of Co— 
lonization in Roſthern. Sie iſt gleichzei- 
tig Garantin dafür, daß die bon uns 
gemachten Reiſeſchulden einfommen, daß 
unfre Leute angeliedelt werden und mirt- 
fhaftlih niemand zur Laſt fallen. Ob 
wir nun Kaſſen oder Kreditpaſſagiere 
find, — die Reiſeſchuld muß gezahlt 
werden, wofür mir alle moralijch mit: 
veraniiortlich find. Dieje Frage zu ers 
drtern und über den Stand unirer 
Schulden zu unterrichten iſt eine der 
Aufgaben unfrer Provinzialverjamm: 
Tungen. | 

b. Hierher fommen unjre Siedler aus 
allen Zeilen Canadas, um oft gang von 
vorne anzufangen. Die Wirtjchaftsfor- 
men bier find von denen in den meiiten 
Vrovinzen berichieden, und mohl Die 
meiiten der Neuberfommenden haben bier 
umgulernen. Dazu gibt e3 bier verſchie— 
bene Wirtſchaftszweige, die man jo in 
Sen andern Provinzen garnicht Fennt, 
und die die Arbeitsweiſe hier viel ab: 
mwechilungsreicher und intenjiver geital- 
ten: wohl mit ein Grund dafür, das 
mir alle hier oft fo menig;freie Zeit ha— 
ben. Eine Provinzielle Organiſation mit 
ihren Berfammlungen fann dem Neu— 
tömmling behilflich fein Zeit und Geld 
zu fparen. 

e, Die Erfahrung lehrt, daß Fleinere 
und größere Eiedlergruppen, die ifoliert 
und nur für fich ſelbſt in der Beritreuung 
leben, in Gefahr ftehen mirtichaftlih u 
moraliih zu finten. Sie werden dabei 
oft ihrem Vollstum und ihrem Glauben 
fremd und fönnen auch ganz untergeben. 
Diefem vorzubeugen ift ein Bufammen: 
ſcchluß im brobinziellen Maßſtab auch aus 
diefen Gründen notwendig. 

d. Und endlich find unſer tägliches Le 
ben, unfer Kampf um die Erijteng und 
unfer tägliches Brot jehr ſchwer. Es hat 
auch nicht den Unjchein, daß dieſes Nin- 
gen in den fommenden Jahren leichter 
werben wird. Die Zeiten in der Welt 
werden immer erniter und eiferner. Es 
tauchen Probleme auf, die einzeln von 
und garnicht zu meiltern find. Und e3 
wird immer flarer, daß auf diefe Welt 
und ihre Behörden Fein dauernder Ver— 
ich ift. Nur Gottes Wort und feine ewi— 
gen Wahıbeiten find allein ein tragfä- 
higes Kundament. Sie fünnen uns bel> 
fen und retten, wenn wir fie im prafti» 
ſchen Alltagsleben richtig anwenden. Und 
ein foldhes Gotteswort befiehlt uns, ei» 
net des anderen Laſt mitzutragen, ba 
wir nur fo das Geſetz Chrifti erfüllen 
Yönnen, Und wenn unfre reliniöfen Ge: 
meinden und Pereinimungen dafür ſor— 
gen, daß mir diefe Grundmwahrheit _oft 
bören und immer befier erfennen, fo 
bat eine mehr wirtſchaftlich eingeitellte 
brobinzielle Organifation gerade bier 
Gelegenheit, diefe Erkenntnis in prafti» 
ſches Tun umaufeßen Die Eründung 
bon Gefundheisvereinen und Nerven: 
Beilanftalten, praftifhe und fozialsge» 
rechte Siedlungdarbeit, Ausbau bed 
deutfchen Schulmefen® zur Erhaltung 
gefunden Wollstums, Unterweiſungen im 
Auſbau neuer Wirtihaften. 


Alennonitifche Rundſchau 


Yugendarbeit, die Gegenfäße zwiſchen 
Yung und Alt ausgegleicht, ordnungs⸗ 
mäßige jtatiftifhe Erfaffung unſrer 
Siedler al3 Angehörige einer großen Fa: 
milie und an. m., — alle ſolche Aufgaben 
gehören in den Bereich unſrer Provin- 
zialorganifation und deren Verſamm⸗ 
lungen. 

Als prov, Komitee haben wir verfucht, 
unjre in 8. €. zeritreuten menn. Sieb» 
lungen ftatiftifch zu erfaſſen. Allen Di- 
ftridten: Abbotsford Süd und Nord, 
Agaſſiz, Black Creek auf Vancouver 3: 
land, Coghlan, Pitt Meadows, Sardis, 
Tancouber, Yarrow ift bon und aus ein 
einheitlicher Rragebogen zugegangen mit 
der Bitte, die Fragen über das mitt» 
fchaftliche und kulturelle Ergeben zu be- 
antworten. An den Berichten vom Ort 
merden wir ausführlicher darüber hören. 

(Rortfeßung folgt.) 


Meifeplan der Miflions- 





geſchwiſter 

Joh. 9. Lohrenz. 
Juni 15. Gnadenthal. 
Juni 16, Altona. 
Juni 17. Großweide. 
Juni 18. Melba. 
Juni 20, 21, 22. Winnipeg. 
Juni 23. Steinbach. 
Juni 24. La Salle. 
Juni 25. Arnaud. 
Juni 26. Morris, 
Juni 27. Krondgart. 
Juni 28. Morden. 
Juni 29. Elm Ereef. 
Juni 80. Sperling. 
Auli 1. Newton Siding. 
Juli 2. Marauette. 
Suli 4. Winfler. 

Bitte am Schluſſe jeder Ber- 


fammlung eine Miffions-follefte zu 
heben. 
Grüßend 
H. S. Voth. 


Bekanntmachung. 

Sonnabend, den 19. Juni um % 
Uhr nachmittags wird in der Schule 
bon Glenlea die Mitgliedsveriamm- 
fung der Starbucher Beerdigungs’ 
kaſſe abgehalten werden. Um regen 
Beſuch wird gebeten. Die Schule 
liegt am Hochmege. 

Die Bermaltung. 


Zur Konferenz nad) Rosemary, 
Alberta. 





Wie mill man zur kamadiſchen 
Konferenz nad) Rosemary reifen? 
Man möchte fo billig wie möglich 
fahren. Eine Gelegenheit bietet fich 
auf einem Bus von Süd-Manitoba, 
wahrſcheinlich Winfler und Winni- 
peg, zu fahren. Für ſolche die mweit- 
lich von diefen Städten find, wäre 
e8 fo einzurichten, daß fie ander&mo 
einsteigen fönnten. Für 15 Mann 
fommt die Reife auf je 820. Etliche 
mehr würden es verhältnismäßig 
billiger madıen. 

Solche die intereffiert find möd)- 
ten ſich möglichit bald melden, 

J. N. Soeppner, Bor 397. 
Altona, Man. 


Ein Rüdblid. 


Wie fchnell unfere Zeit dahineilt! 
Eben dadıten wir noch mit Bangen 
an den langen Winter hier in Ea- 
nada, und heute find jene Gedanken, 
ragen und Sorgen ſchon wieder 





weit verdrängt von anderen ®efüh- 
Ien. Es werden jett wieder viele u. 
jehr verichiedene Pläne gemadt, um 
— ja, um doch wieder für den näd)- 
ften Winter fertig zu fein! 

Das ift fo unier Leben. „So lange 
die Erde jteht, joll nicht aufhören . .“ 

Was nun die nädhite Zukunft uns 
bringen wird, ob Sonnenſchein oder 
Regen, wer kann das fagen. Deshalb 
will ic auch lieber — freilich mit 
ganz furzen Strichen — etwas aus 
der Vergangenheit berichten. 

Anfangs November mar e8, da 
hatten wir bier in unferm Bethauie 
in Arnaud eine WPredigerfonferenz. 
Bon nah ımd fern, aus verichiede- 
nen Gemeinden war eine nette Yn- 
zahl Prediger erichienen, um in brü* 
derliher Gemeinschaft, dur Bera- 
tung wichtiger Reichsgottesfragen 
wieder geſtärkt zu werden für den 
Kampf und Dienſt eines Predigers 
des Evangeliums. Der Prediger 
ſammelt gewöhnlich Gedanken für 
andere, er ſpricht zu anderen und 
er ſteht deshalb in großer Gefahr, 
fih jelbit ganz zu vergeſſen; auch 
beim Anhören von Prediaten. Da 
find nun ſolche Berfammlungen 
fehr aut; da weiß er, jegt bin ich es 
gemeint. 

Und fommt ein Diener am Wort 
in eine Anfechtung, wie fie einit ein 
Elias hatte, al er außrief: „ER iſt 
genug, Herr,“ — bier findet er im 
brüderlihen Austausch, in der inti- 
men Gemeinſchaft feiner Kampfes- 
geholfen wieder Mut und Kraft. 

Der Herr jeanete in Seiner ®na- 
de nicht nur die Prediger, die da 
verfammelt waren, jondern unjere 
gange Gemeinde erhielt in den Ta- 
gen einen reihen Segen. 

Das mar fozufagen der erite 
Steinwurf ins Waffer, wo dann bie 
Wellenkreiſe ipielend über die Ober- 
fläche des Waſſers fich bewegen. 

Dann, die zweite wichtige Bege- 
benheit in unferm &emeindeleben: 
Bruder Fr. Thiehen, Winnipeg, der 
von der Manitoba Konferenz der M. 
B. Gemeinden den Auftrag befom- 
men hatte, befonder® unter der $u- 
gend au arbeiten, befucdhte uns. Wie, 
in welcher Weiſe dieje Arbeit getan 
wurde, fann ich nicht berichten, denn 
ich war damals nicht zu Haufe. Mei- 
ne Eindrüde find nur vom Hörenfa- 
gen und was ich jet no als Fol- 
ge bon jener Arbeit in der Gemein 
de ſehen fann. Ich glaube beitimmt 
e8 war das richtige Glied in der Slet- 
te der Segnumgen, bie der Serr für 
uns beitimmt hatte. 

Dann kamen die Weihnadtstage 
mit dem ſchönen, immer wieder 
fhönen Evangelium: „Es begab 
fi, daß 5" — Sylveſter und 
Neujahr mit den ftillen, geheimnis- 
vollen Eindrüden. 

Und auch die gelegneten Stunden 
in der Gebetswoche waren eine mei- 
tere Kraftquelle für unfere Gemein- 
fchaft. 

In den legten Tagen der ®ebets- 
mode erhielten wir dann noch einen 
werten Beſuch in Br. X. P. Braun, 
Morden, Der Herr gab dem Bru- 
der beiondere ®nabe, jo daß die Ar- 
beit in einer herzlichen, für unſere 
Bebdürfniffe ſehr paffenden Weiſe ge 
tan werben burfte. 

Etwas ſpäter fam Br. Korn. $. 
Neufeld, Winkler, Man. (auf Einla- 
dung unferer Gemeinde), um mit 


? 


unfern Sängern etlihe Tage im 
Singen zu üben. Da war dann die 
ganze Nugend dabei. 

Der Herr hat Br. Neufeld mit 
der ſchönen Gabe ausgeriiitet, in den 
Serzen der Nugend die Liebe zum 
Gefange zu wecken. Schon früher, 
etlihe Nahre zurüd, war Br, Neu- 
feld auf Einladung unjerer Gemein- 
de etliche Tage hier tätig. Diefe Ar- 
beit ift in unjeren Gemeinden bon 
großer Wichtigkeit. Wir jollten jol- 
che Kraft wie der Serr fie uns in’ Br. 
Neufeld geſchenkt hat, mehr ausnüt- 
zen. 

Den Segen diejer Arbeit hier auf 
Arnaud werden wir nod) jahrelang 
beobachten fönnen, ja er wird bis in 
die Ewigkeit reichen. 

‚Dann, anfangs Februar durften 
wir Br. H. Gooßen, Manitou, Man. 
eine Woche lang in unjerer Mitte ha» 
ben. Br. Gooßen jprad mit großer 
Freudigkeit und heiligem Ernſt über 
die Wahrheiten des teuren Evange- 
liums. Nah Schluß der Woche hat- 
ten wir den beitimmten Eindrud, 
Dr. Gooßen hätte noch etlihe Tage 
bier weiter arbeiten follen. 

Es war diejes num die letzte Ge- 
legenbeit, in diefem Winter mehrere 
Tage nadeinander im Bethauſe zu- 
fammen zu kommen, um Gottes 
Wort zu betraditen, E8 war dieſes 
aber aud) die ridjtige Reihenfolge 
der Segnungen, die der Serr uns 
zugedadt. Wenn man die Arbeit 
nachher überblidt, dann fang man 
manches jehen, was man vorher 
nicht mußte. So jehen wir heute, daß 
die Brüder im Auftrage des Seren, 
aber auch unter Seiner wunderba- 
ren Leitung ihre Arbeit hier taten. 
Dem Herrn die Ehre! 

Den Brüdern wünſchen mir noch 
nachträglich Gottes reichen Segen 
für ihren ferneren Dienſt. 


Das waren fo einige „Sontien- 
Strahlen“, die von außen ber in un- 
ſere Gemeinde hinein leuchteten und 
Leben weckten. 


D. D. Dürtien. 
Arnaud, Dan. 
(„Der Bionsbote* möchte kopieren) 





Befanntmachung. 


Die Mennoniten Brüder Gemein- 
de zu Niverville wünſcht befannt zu 
mad)en, daß wir gedenfen ein Tauf- 
feſt zu feiern, ſo der Herr will und 
wir leben Sonntag am 27. Juli. 

Jedermann ift herzlich eingeladen 
an der feier teilzunehmen. 

Im Namen der Gemeinde 

Bm. W. Dyd. 


Einladune. 


Laden hiermit alle Eingewander- 
ten don Sagradowfa zu einem ge» 
mütlihen Beifammenfein ein, imel- 
ches am 1. Juli, Donnerstag, auf der 
Sunnyjide Beach ftattfinden ſoll. 
Dieſer ſchöne Ort iſt zu erreichen: 
Bon Winnipeg weſt bis Seadingly, 
dann über die Brücke und 4 Meilen 
weſt den Fluß hinauf. Bitte unſere 
Prediger am Vormittage uns mit 
einer Anſprache zu dienen. Soffen 
auf Beſuch aus dem Weiten. 

Grüßend, 
da8 Komitee, 
Binnipeg, den 14, Juni 
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(Bortjegung) 

An diefer Nacht hatte Marlin einen 
fehr jonderbaren Traum geträumt. ie 
batte geträumt, der Vater jei heim ge- 
jahren. Der Abjchied ſei jehr ſchwer ge- 
weſen. Eine Woche nad dem Abſchied 
babe fie den Vater in California befudht. 
aber fie habe in feinem Haufe niemand 
angetroffen. Sie habe über die ganze 
Farm gejucht, habe in jede Ede des 
Haufes und Gartens hinein gerufen, aber 
niemand babe fich gemeldet. Dann fei 
endlich die Nachbarfrau gefommen und 
die hatte gejagt, Herr Günther fei ge: 
ftorben, um zu leben. Da jei fie erwacht. 
Am Morgen erzählte fie den Traum ih— 
rem Manne, und fie jpradhen darüber, 
inie gerne fie es fehen würden, wenn der 
Pater eine perjünliche Sinnesänderung 
erfahren möchte. Sie jagten fich weiter, 
fie hatten verfucht, ſich dem Vater als 
gute Chriſten zu erzeigen, hatten mit 
ihm Gottes Wort in den Morgens, und 
Abenandachten gelejen, hatten bin und 
wieder von der perſönlichen Wiederge 
Eurt geiprochen; fie hatten für ihm ger 
betet ufw., und fie fonnten leider feine 
Venderung an ihm merken, ala dab er 
fich zu allen religiöjen Aeußerungen ſtill 
ſchweigend verhielt. So mußten jie es 
Gott überiafien, deſſen Gnadenhammer 
ouch die härteften Herzen zerichlagen 
tann. Der Vater jedoch dauerte fie auf- 
richtig. 

Zwei Tage vor der beitimmten Abrei 
fe fam Melvin heim und mit freudeſtrah— 
Iendem Gefichte rie er aud: „Heute 
Abend wollen wir alle in die Kirche ge— 
ben, e3 gibt einmal wieder etwas Gu— 
tes.“ 

„Was gibt es denn, iſt wohl Dr, Gä— 
belein wieder gekommen?“ hatte Marlin 
gefragt. 

„Nein, nicht Dr. Gäbelein, aber ein 
Er-Rolizift aus New Port, foll in unfe- 
ıer Kirche heute Abend fprechen. Er hat 
ſchon geitern Abend einen quten Vortrag 
pehalten. Die Leute, welche ihn gehört 
haben, find ganz außer fich und meinen, 
biefer Mann fann und wird ganz Win» 
nipeg umdrehen. Er foll jehr intereflant 
fein. „Water, millft du auch mit, ihn an: 
hören?” fragte er, ſich an Günther wen— 
dend. 

Selbſtverſtändlich will ich einen ge— 
weſenen New Port Poliziſten hören.” 
erwiderte der Vater. 

„Gut, Punkt 8 Uhr foll die Vredigt 
beginnen,” ſagte Melvin Wir nehmen 
die Straßenbahn und wollen in Zeit dort 
fein. Man ſagt, diefer Nev. Mlerander, 
fo beißt er, ift ein „mind reader”, wenn 
er den Menichen bor fich bat, fann er 
ihn ganz durchſchauen und ſagt ihm, wer 
er ift und was ihm fehlt. Ich möchte 
mich ihm einmal borftellen,” hatte er 
hinzu gefügt. 

„Stelle dich ins Licht vor Gottes Wort, 
das fagt dir basfelbe," Hatte Marlin 
gefagt. 

„Na wohl, und doch möchte ich einmal 
erfahren, was ein Huger Menſch bon 
mir denkt. NG wünſche jemanb würde 


mir fagen, ob ich in meinem rechten Be- 
ruf bin oder nicht. “ 

„Bmeifelit du dann?“ fragte Marlin 
ihn berivundert. 

„Nein, nein, und döch möchte ich mich 
tarüber verſichern,“ hatte er gemeint. 

„Ich glaube, darüber fann ih Dir 
Klarheit geben,“ hatte der Vater gejagt. 

„Ya, Vater, von Dir möchte ich dar» 
über bören, Du fennft mich als Far— 
mer und auch als Geſchäftsmann, fage 
an,” forderte er den ®ater heraus, ich 
vor ihn ftellend. 

Beide ſchauten ſich an. 

„Ih kann jagen, du warſt ein guter 
Farmer als du auf der Farm warſt und 
bift ein befferer Geſchäftsmann feit Du 
im Geſchäft bift.” 

Melvin itieß einen langen Pfiff aus, 
drehte fich auf den Abſätzen nad Marlin, 
lachte und ſchaute ihr in die Augen und 
fragte fie: „Schab, und mas ijt dein Ur— 
teil?” 

„Srade, wie Water fant,“ bejtätinte 
ſie mit erbobener Sand. 

„Bater jagt,“ wiederholte Marmeln 
cola Echo. 

Alle lachten Taut, und Melvin Flajchte 
ich in die Hände. 

„br feid mir fchöne Leute,“ Tachte 
Melvin. „Nun babe ich erit einmal Ur— 
jache Reb. Mlerander zu befragen, und 
ich werde es tun.“ 

„Darf ich dabei fein, wenn er Dir 
fogt, wer du bift, was bu getan haft in 
veinem Leben und mozu Du taugt?” 
icherste Marlin. 

„Gewiß, gewiß, Du much Vater auch 
Marmeln,“ 

Marmelns unfchuldiges Lachen machte 
alle lachen. 

Rev. Mexanders Tert am Abend war: 
„Die Sünde it der Leute Verderben.” 
Er brachte mehrere armternhafte Bir 
der aus der Unterwelt, die die Leute in 
Stmmen febte.. Er ſchloß mit der Bes 
hauptung, daß eine Sünde genüge um 
den Menſchen in die etvine Verdammms 
au führen, und die aröhte Sünde fei die 
des Unglanbens hatte er betont 

Rev. Merander mar eine ſehr 
embofante Stabıte bon 6 Ruh 8 Rolf 
Höhe mit der die Höhe zierenden Breite 
Fr wog, wie er faate 312 Pfund. Seine 
Stimme fehallte, mie aus einm aro 
ken Rahe. Zeine Geſtukelationen waren 
bortrefflih und befräftigten feine Aus— 
foradhe. Er war 18 Nahre Oberbolizeihr 
amter der Stadt Nem Nork geweſen 
Nekt mochte er mohl bei 50 herum fein 

Im feinen Prediaen mehr Gewicht 
beizulegen, trat Reb Merander auf ala 
ein Mann, der durch feinen biefiährinen 
Imaana mit den Menſchen, ein aufer 
Charakterkenner fei und erbot ſich je- 
dem ımentaeltfih nah Schluß au Innen, 
mozu er tamae und ihm Rat zu acben, 
mie er beffer hortwärts fommen Fönnte. 
Fr beitimmte dazu ein Nebenzimmer in 
der Mirdhe 

Mer ton den eriten ſich im jenem Dim: 
mer einfand, dr? mar Melnin, feine 


Frau, Marmeln und Mater Günther, 


In gewogenen Worten fagte ber Bre- 
diger ihm, was er von ihm dachte. Als er 
fertig war und fie fi anjdidten zum 
uuötreten, hielt Rev. Alexander fie zurüd 
nit den Worten: „Und was ijt los mit 
Ihnen, alter Herr, warum ſchmachten 
Sie denn fo viele Jahre unter dem Drud 
der Sünde und laſſen den lieben Gott 
nicht über Sie verfügen?“ 

Alle hielten an, 

„Sie hätten bejler, fih dem Herrn 
ouszuliefern, alter Freud,” fuhr er fort, 
feinen Arm um Günther ſchlagend, „Gott 
liebt Sie, Bruder. Sie haben ſchon ſehr 
viel Schwere3 in ihrem Leben durchge: 
macht, alter Kämpfer und noch immer 
widerstehen Sie. Wie lange mollen Sie 
das noch jo fortmachen. Ergeben Ste fi 
Gott. Ihr Leben ift vorüber, Sie bliden 
der Ewigkeit ind Angeficht, und ſoweit 
haben Sie nicht3 Gutes bon ihr zu er> 
warten.” 

War das eine harte Predigt für Güns 
ther! Die konnte er nicht ertragen. Er 
meinte fofort los mie ein Mind. 

„Gier hört unfere Kopfarbeit auf,“ 
fagte Nev. Alerander, ihn betradhtend, 
„bier beginnen mir die Aniearbeit,” ſetz⸗ 
te er hinzu, „wir knleen nieder und ich 
will für diefen alten, widerſpenſtigen 
Mann beten.” 

Alle gingen auf die Aniee und Meb 
Alexander betete ſehr inbrünitig und fo 
euch die anderen und auch Günther fleh— 
te mit herzbrechenden Worten um ein 
nenes Serz. 

Wer an diefem Abend einen Lebens: 
twechfel erfahren Hatte und im Falten 
Norden warm geworden var, das war 


Vater Gimtber. 
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19. Tragiſche Meilenſteine. 


Wenn man die Haupſtraße Winnipegs 
vom Bahnhofe zur Portage Avenue ent⸗ 
lang geht, findet man zu ſeiner Rechten 
ein ſchönes, großes Möbelgeſchäft unter 
einem Firmanamen. Zwei ſehr geſchickte, 
mitteljährige Geſchäftsmänner ſind die 
Eigentümer. Herr John Brubacher von 
PBrantford, Ontario, wo er als Heiner 
Nunge in der Kochofen Rabrif als Lauf: 
burfche anfing und ala oberjter Mechani- 
fer fpäter austrat als er mit Melvin 
Günther befannt wurde. Beide legten ih» 
re Erfparniffe zufammen, um das er- 
mwähnte Möbelgeſchäft zu eröffnen. Diefe 
Firma war nicht gleſch fo aroß, wie fie 
heute iſt, aber die geichidte Teilhaber 
haben veritanden, e3 aufzubauen. Gie 
erfreuen fich einer großen Aundſchaft und 
teren Bertrauen, Beide befiken ebento 
ante, geräumige Wohnhäufer im beiten 
Nefidenzteil der Stadt. Beide ſchicken ih- 
re Kinder auf beridhiedene auswärtigen 
Schulen. 

Als Marmeln Günther die Hochichule 
beendint hatte, fchidten ihre Eltern fie 
nah Bluffton College, Obio, mo fie ne- 
ben anderen Rädern auch das Bibelitu- 
dinum aufnahm. Diefes ftubierte fie mit 
großem Anterefie. Als fie am Schluſſe des 
dritten Schuljahres heimkehrte. einige 
Tage zu Hauſe getveien tvar, fam fie zur 
Mutter und es entipan ſich folgendes 
ECeſpräch zwiſchen den Beiden: 

„Mama, was würdeſt Du fangen, wenn 
ih Dir mitteilen würde, ich fei ber- 
[obt?” 

„Ich würde nicht viel fagen, bis ih 
müßte mit men, wie und wann bie Ver» 
Tobung ftattgefimben.” 


16. Yupı, 


„Soll ich Dir alles genau erzählen?“ 

„Ya, gewiß Kind, ich möchte gerne er, 
fahren, wie es fich alles zugetragen hat, 
Bitte erzähle.” 

„Ich wurde in der Schule mit einem 
netten, jungen Manne namens *ranl. 
Iin Schmidt befannt. Er ift ein Sohn eis 
ne3 Mufifinftrumenten-Fabrilanten aug 
Effhart, Indiana, Er ift in meinem Al, 
ter, ſtudiert neben Geſchichte, Künfte und 
Wiſſenſchaft noch Theologie. Wir haben 
durch das Jahr einander Tieben gelernt. 
Du erinnerft Dich, dak ih Dir fehrieb, 
ih war zu den Difterferien mit einem 
Freunde nach Elkhart, Ind., gefahren, 
nicht wahr, Mama?” 

„Na, Kind, und ich hatte mein Beben 
ten darüber.” 

„War gar nicht nötig, Mama, ich bin 
bei den Schmidts geweſen und fann Dir 
fagen, es find fehr gute Hriftliche Leute, 
und Franflin ift es auch. Herr Schmidt 
iſt Diakon in der dortigen Mennoniten 
nemeinde. Ihre zwei Töchter find fehe 
newandte chriitlihe Mädchen, bie einen 
unbefcholtenen Lebenswandel führen. 
Ruth möchte in die Miflion geben, aber 
ihre Mutter läßt fie nicht. Sie fagt, fie 
würde dann fterben. Franklin will ſich 
auch irgend wie im chriſtlichen Werk täs 
tig madjen, vielleicht wird er Prediger 
werden. Ich wollte Dir über diefe Sadıe 
ichreiben, aber ich dachte, ich würde wars 
ten bi3 ich heim käme und Dir die ganze 
Sache erzählen und jehen, was Du dazu 
fagen würdeſt.“ 

„Das ift fehr gut, aber Du fagtejt, Du 
feift verlobt, habt Ihr wohl bei Schmidts 
zu Elkhart eine öffentliche Verlobung ges 
feiert?” 

„D, nein nicht fo etwas, Ach meinte 
nur fagen zu mollen, daß Franklin und 
ih einander verſprochen haben. 

„Habt Ihr die Sache aud vor ben 
Herren im Gebet gebracht?” fragte die 
Mutter weiter. 

„Natürlih, Mama, Franklin und id 
Laben einige Male auf meinem Zimmer 
gebeten und auch mit Franklin Eltern 
eines Abends nad dem er mich ihnen 
al® feine Braut vorgeftellt Hatte, und 
fein Vater hat uns Gottes Segen ge— 
wünſcht. Er meinte, er würde gerne von 
Dir und Papa erfahren wollen, was Nhr 
darüber denkt. Sieh einmal, diefes tft 
Franklins Bild.“ 

Frau Günther erfaßte es und hielt es 
eine Weile in der Hand und befchaute 
is bon allen Seiten indem Sie ſich Er: 
findigte über den jungen Mann. „Wir 
tmollen e8 abends dem Bater zeigen und 
Du kannſt ihm die Gefchichte dann au 
erzählen,“ meinte fie, nachdem fie bie 
Angelegenheit wohl anderfhalb Stuns 
den beſprochen hatten. 

Als der Vater die Sache erfuhr und 
ih manches erkundigt Hatte, fragte et 
Marmely: „Alfo, du willſt eines Predis 
Gerd Frau werden?” 

„Na, Bapa, ich möchte nicht nur eines 
Prediger Frau werden, fondern bie 
Rrau eine® Mannes, der größere Diem 
‚te tun fann, als nur eine Gemeinde 
vorſtehen und ihr predigen.” 

„Was könnte das fein?” hatte er wei» 
ter gefragt. (Fortſetzung folgt.) 


— John D. Modefeller, ber befannte 
Delmagnat, welcher in Ormond Beach. 
Fa. verfchied, ift in einfacher Weife ne» 
ken feiner Gattin in Cleveland beige» 
feßt mworben. 
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Im Kampf um die Wahrheit. 

















(Kortjegung) 

Der Profefior fuhr auf. 

Als er in die Tür trat und die beiden 
erfannte, wurde er noch um einen Schein 
beider, ald er war. 

Rantend lehnte er jih an die Tür... . 
krumm ſahen ſich die beiden ehemalige 
freunde in die Augen. 

„Sei barmberzig“, 
plöglich auf, 

„Barmberzig?" Theodor ladjte io 
ſchneidend, daß Oswald zuſammenzuckte. 

' Barmherzig? Biſt du es denn gewe— 
fen, ald du mir die Seele meines Jun— 
gen bergiften mollteft? Mann — —“ er 
trat dicht an den Profefior heran, faßte 
feinen ſchlaff herabhängenden Arm, ſei⸗ 
ne Augen bohrten ſich in die Werners, 
auf feinen Zügen fümpfte der heiße Va— 
terichmerg mit bebendem Born, — — er 
er deutete auf den Sarg nebenan — — 
„Mann, fieh bier, — und dort, wo ich 
eben berfomme, die Opfer deiner Lehren, 
deiner Erziehung; Du, du haft deinen 
Sohn und meinen auf dem Gewiſſen! 
Ein Hain bift dur, ein zweifacher — — 
nein, ein hundertfacher, — du tötejt Die 
jungen Menfchenfeelen, die gläubig zu 
deinen Füßen fißen, du füllft fie mit dem 
Wift der Gottesentfremdung, des Un— 
glaubens, und fie bringen das Gift hin— 
ein bon den Kanzeln in die breiten Vollks— 
maflen, Geſchieht dann irgendwo fo et- 
mas, wie diefe3 bier, fo wendet man Sich, 
— auch du, — achjelzudend ab, fpricht 
von Ehre und Ehraefühl und gebt zur 
Tagesordnung über, unbefümmert um 
das Weh, den Jammer, den folde Tat 
heraufbeſchworen hat. 

Jetzt aber, da es im dein Leben hinein- 
geriffen hat, jetzt ſtehſt du entſetzt vor der 
nadten Wirklichkeit! Na, Profeſſor Döll— 
berg, fo ettva3 kann nur geichehen, meıl 
dem Volk die Ehrfurcht vor dem heiligen 
Gottesgebot „Du follit nicht töten” ge— 
nommen ift, weil ihm falſche Ehrbegriffe 
eingepfropft werden, die nichts mit der 
Bibel zu tun haben. 

Und wer tut da3? Du mit deiner gan— 
zen freifinnigen, theologiſchen „Wiflen- 
haft, ihr, die ihr unfern Herrgott vom 
Throne ftoßt, daß er nicht mehr ein ge- 
rechter, ewiger Gott fein darf, fondern 
nur im beiten alle ein höheres Wefen, 

—ihr, die ihr den Sohn Gottes feiner 
Gotteswürde entfleidet und zum beiten 
Menihen, — nein, zum Lügner ftempelt, 
— ihr, die ihr euer Leben einfebt, um 
die Bibel zu einem Buch voll Widerfprü- 
Gen und Unechtheiten herabaufeßen. 

Ein Hain ift eure aanze freie Bibel- 
forfchung, ein Hain ift eure chriftliche 
Rreibeit, die ihr predint, — ein Slain, der 
den gerechten Abel morden will! 

Die Seelen derer, denen ihr den Glau— 
ben ertötet habt, fchreien zu Gott um Ra» 
che bon der Erde, — eine Lüne, eine un⸗ 
neheure Lüge ift eure moderne, freie, 
ſheologiſche Wiſſenſchaft, — eine Pine, 
ber ihre ſchöne Mäntelhen umgehängt 
habt von logiſchen Vernunftſchlüſſen, 
Augen Phraſen und Redensarten, geift: 
reihen Säben und elegenten Redewen⸗ 


jtöhnte Werner 
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dungen. 

Aber der allmächtige Gott wird dieje 
Mäntel einmal herunterreißen, und bie 
„gerühmte, freie Wiſſenſchaft“ wird da— 
ſtehen in ihrer ganzen, abicheulichen 
Nadtheit, — „Himmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte werden nicht 
vergeben“, fpricht der von euch gejhmähte 
Jeſus. 

Verſuche weiterhin, Profeſſor Döllberg, 
mit den Sandkörnern eurer weichlichen 


Theologie und modernen chriſtlichen 
Weltanſchauung die Feitung „Gottes 


Wort” zu bombardieren, einſtmals — 
ır rdete die Sand hoch empgr, — „wird 
der ewige Gott und Jeſus Ehriftus, fein 
Sohn, furchtbare Abrechnung mit euch 
halten! Wehe euch!” 

Er wandte ſich um- und fchritt hinaus, 
Oswald folgte ihm mechaniſch. 

Vergeblich hatte er zuerit einige Ma 
Ie verjucht, ihm zu unterbrechen, dann 
Hatte er wie erftarrt dageſtanden bei die- 
fem Ausbruch eines heiligen Zornes und 
des Schmerzes, wie er e3 nie bei feinem 
fonft fo maßvollen und rubinen Schwa— 
aer für möglich nehalten hätte! 

Unten auf der Straße blieb Theodor 
hoch aufatmend ftehen. 

„Sprach ih Wahrheit, 
fragte er kurz. 

„Wahrheit, volfe Wahrheit, Theodor, 
ober —" 

„Dann iſt's aut,“ ſchnitt dieſer kurz 
ab, „ich wußte es auch ohne deine Be— 
ftätinung. Jedes „Aber“ iſt alfo über: 
flüſſig. Die Sache iit erledigt, wir ſpre— 
hen nicht mehr davon.” 

A138 die beiden hinausgegangen waren, 


Oswald?” 


wankte Profeffor Döllbern zu felnem 
Schreibtiich. 

Sort brad er zufammen. 

Einem Sanclwetter aleih - waren 


Theodors Worte fiber ihn dahingebrauſt, 


und er mar unfähig gemeien, ihn abau 


mehren. 

Jedes Mort hatte ihn, den falten ®er 
nunftmann, aetroffen wie ein Sieb, — 
und — entfehlich — wie aus meiter Fer— 
ne hörte er die Stimme feines verftorbe 
nen Waters, als er einft — vor Ianaen 
Jahren — hochaufaerichtet, voll heiligen 
Reuers, ihm zuaerufen: „&ib ihnen nicht 
Steine für Prot, hüte dich, ein Main au 
erben.” Nahrelana hatte die Erinne- 
rung an jene Stunde in Ihm geſchwiegen. 
—heıtte ftand ſie vor ihm — heute hatte 
er aehört: ein Hain bift du, — ein hun— 
dertfadher — — 

And eine Stimme foradh Taırt und ein- 
drinalich an Ihm: „Meikt du noch — vor 
Kahren — als ich dich warnie, gehe nicht 
enf den Men, er ift verfehrt — Folar 
mir, — — da lehnfeſt du ab, du haft 
nicht gewollt. — nicht gewollt —” 

hm ſtand jene Nacht vor Augen, bie 
er durchkämpft hatte ala Student, aräk- 
lich Mar ſtand es bor Ihm, wie auck da— 
mals bief, Stimme In ihm fo vernehm— 
lich nerebet hatte — und er — ja er — 
— er mollte nicht hören. ihn Todte bie 
Wahrheit — —die Wahrheit? 

Ka, — hatte er fie denn? 


Wie hatte ihm Theodor zugerufen: Ei» 
ne Lüge — eine ungeheure Lüge tft deine 
Wiſſenſchaft — — 

Es war Werner, als würde es Nacht 
um ihn, er ſprang auf und griff ſich mit 
beiden Händen an den Kopf. 

„Herr Gott im Himmel, ich werde ver⸗ 
rüdt,“ ftöhnte er auf und Tief im Zim⸗ 
mer bin und her, — „oder nein“ — er 
blieb plößlich ſtehen — „ihn bat jein 
Schmerz um den Sohn von Sinnen ger 
bracht, — ja, das ift e8, fonft hätte er 


nicht fo, — nicht fo — reden lönnen, — 
ja, — der arıne Menſch, — arm wie 
ich — — 


Er ſtürgte an den Sarg und warf ſich 
über feinen Sohn. 

„Serbert“, flüfterte er faft gebrochen, 
„für dich Tebte ich im letzten Grunde, du 
mwarft mein Stola, meine Hoffnung, mein 
reines Glück! Und ich follte ſchuld an 
deinem und Kurts Tot fein? Mein Yun: 
ge, nein — nein, es ift Wahnſinn, — — 
mir das zu fagen, — — Serbert, mein 
einziger Nungel” 

— — „Ind wenn nun doch Theodor 
recht hätte, wenn doch dein ganzes bishe⸗ 
rines eben eine ungeheure Lüge geive- 
fen märe, wenn du dieſes, was geftern 
bier nefchehen tft, dir doch indireft zuzu⸗ 
ſchreiben hätteſt?“ beharrte jene leiſe 
Stimme in ihm, die er heute ſeit jenen 
Jahren wieder deutlich hörte, — „Pro- 
feſſor Döllberg, du Leuchte deiner Wil- 
ſenſchaft, — mas dann? Wie wird dir's 
ergehen dem heiligen Gott gegenüber?“ 

Ein unbeſchreibliches Gefühl überfam 
ihn, — „nein“, flüfterte er, „nein, es ift 
alles nicht wahr, was die anderen fagen, 
— ich habe die Wahrheit — — * 

Er bite auf feinen Sohn, — heiß 
faßte ihn der unfelige Gedanke, e3 zu 
machen wie er — — Schluß mit allem, 
nach dem Tode war doch alles mus, — da 
Tente ſich eine Hand auf feine Schulter: 
„Komm, mein geliebter Mann, bu follit 
nicht immer hier alfein fein, fomm, mir 
trauern zufammen.” 

Elfe ftanb vor ihm. 

Mie aus einer tiefen Betäubung erhob 
er Fich und ſchaute fie an, — fein Weib, 

- ir, und fie Titt ebenfo ſchwer mie er, 
willenlos Tiek er ſich von ihr ins Wohn⸗ 
-immer führen, mo er Lotte traf. 

„Nimm dich aufammen, Schwager“, 
mahnte ihn Lotte, ala Effe einen Augen: 
ri noch hinausging. „Elfe Hält ſich mit 
Gewalt aufrecht, ſei du ihr eine Stübe, 
fonft Kricht fie zufammen, ich fürchte für 
fie.” 

Gewaltſam beherrfchte ſich Werner, n. 
ala Elfe hereintrat, ging er ihr entgegen, 
umſchlang fie und faate innig:?: „Wir 
tranen miteinender, meine Elfe, wir ber» 
loren heihe aleich viel.” 

Fin SZchauer aina durch Ähre fchlanfe 
Geftalt, fie lehnte den Mobf an feine 
Zdfter, ober ihr Auge blieb tränen- 
Yeer. Mit banner Sorae fah er vwößlich, 
mir mahahleih ihr Geſicht mar, wie 
felffam, fait unheimlich ruhig ihre Yü- 


ae maren 


Drei Tage fpäter betteten fie Murt 
*örfter in Schmalſee zur Iekten Ruhe. 

Ein aroker Trauergeleit mar gekom⸗ 
men. das aemae Dorf trauerte mit ber 
nefichten Mfarrersfamilie. Much die 
Amtährfider aus der Umgegend maren 
Me erfhienen, und aus Berlin mar eine 
Deputattion bon Auris Stubtennenoffen 
mit einem riefennroßen, wundervollen 
Mranı am Nackmitiag eingetroffen. 


Oswald hielt die Rede. 

„Nun wir denn find gerecht geworden 
durch den Glauben, jo haben wir Frie- 
den mit Gott duch unfern Herrn Je- 
ſum Chriftum, durch welchen wir auch 
den Bugang haben gu diefer Gnade, da- 
tinnen wir ftehen, und rühmen uns der 
Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, 
die Gott geben foll*, Hang er troſtvoll 
über das offene Grab dahin und in die 
trauernde Herzen hinein. 

Oswald richtete den Blick der großen 
Trauergemeinde, der Angehörigen, nicht 
auf den Sarg, nein, hinauf zum Vaters 
bergen Gottes, binein in die Herrlichkeit 
der Stadt mit den goldenen Gaſſen. Ob 
ihm auch zuweilen die Stimme verſagen 


wollte, er ſchloß doch faſt wi⸗ im 
Triumph: 


„Wie wird's ſein, 
Wenn wir ziehn in Salem ein, 
In die Stadt der goldnen Gaſſen, 


der, mein Gott, ich kann's nicht faſſen, 
Was das wird für Wonne ſein.“ 


Und als ob Ruth etwas bon j 
Herrlichkeit fehen könnte, fo Bafteien Ihre 
Vlide an dem Flaren, blauen Winter: 
himmel, der fi) über der Erde mölbte. 
‚Sin und wieder umfchlang fie fefter 
die in berbaltendem Weinen bebende Liſi 
die zwiſchen Vater und Mutter, bon beis 
den geftüßt, ftand, Sie Konnte e3 nicht 
faſſen daß fie ihren geliebten Bruder 
nie, nie mehr fehen follte, — zu jäh bat: 
te der Tod in ihr junges Leben eingerif= 
fen und ihre Seele erſchüttert. 

Mit ſeltener Faſſung ſprach Theodor 
den Segen über feinen Sohn, mit jelte- 
ner Faffung ſahen fie den Sarg Binab- 
finfen, — Oswald war nur ſchnell au 
Ruth getreten, die einen Mugenblid Yang 
zu mwanfen ſchien i 

Vol ſcheuer Ehrfurcht trat nachher 
einer na dem anderen ber aroßen 
Traverberfammlung an bie Pfarrersfas 
milie heran, ihnen ſtill die Sand prüf- 
tend, — — fie felbit mit ihrem tiefen 
Schmerz, der ſich aber demufsvoll und 
erneben ana Areia des Erlöfers geflüch⸗ 
tet hatte, über den der Glaube und die 
gewiſſe Hoffnung der Herrlichkeit trium- 
phierten, fie felbft maren heute für alle 
eine Predigt geworden ohne Morte bon 
dem, was ber wahre Chrift in feiner 
nanzen Bibel, am feinem verſönlichen 
(ott eigentlich hat! 

Zur felben Stunde ſenkte man in Ber⸗ 
Tin auf dem Matthäuskirchhof Gerber 
Sölfbern in feine Tebte Ruheftätte. 

Dort wie Hier ein arohes Trauerne- 
leit. viel Blumen und eine Morbnung 
ton Herberts Studiengenoſſen. 

Ein Freund des Profeffors Hatte ſich 
bereit gefunden, ein paar Worte am 
Grabe au fanen, ein Behet und den Se- 
ven zu fpredhen. Mer Falt wie der Norb- 
mind ainnen die nemählten Morte fiber 
die Serzen und Möpfe dahin, — die gan⸗ 
ae Soffmmaslofiafeit und Troſtloſigkeit 
terer, die feinen verſönlichen Gott, Tei- 
nen berfönlichen Geiland Haben, nähnte 
bier trok her aemandten Mebe des Pfar+ 
rers aus dem ®rabe den Sinterhfiehenen 
entgegen. 


(KRortfekumg folgt) 


— Mebbing, Gal. 48 Meilen nörbiih 
von hier ftürste ein Bus der Brenkaub- 
Linie ton ber Landſtraße und aing in 
Nammen auf. Ges Vaſſagi⸗re und 
der Nahrer werhrannten dbei 












Gin Spiegel. 


Mein Ehriftentum, fo wie es ift, 
gefällt mir eigentlid nit. Es iſt 
nicht ganz fo, wie e8 fein ſollte. Es 
ijt nicht mein Leben jelbit, jondern 
etwas neben dem Zehen. Die beiden, 
mein Leben und mein Chriitentum, 
find mehr oder weniger unabhängig 
bon einander und fönnten deshalb 
getrennt werden, ohne da da3 eine 
oder andere darunter befonders lei- 
den würde. Mein Chriitentum trägt 
mid nicht, fondern ich trage e8 und 
ich will’8 nur geitehen: oft fällt es 
mir gar ſchwer, dieſes Tragen. Ich 
empfinde e8 dann als etwas Bela- 
ftendes, das ich lieber los wäre; als 
ein leid, da8 mir, d. bh. meinem 
eigentlihen Wefen, zu enge ift und 
mic deshalb in meinen Bewegun— 
gen hemmt. Als Mleid hat e8 zwar 





das Gute an fich, daß e8 meine „Blö-⸗ 


Be” verhüllt vor den Blicken meiner 
Umgebung, aber als ſolches macht es 
mir auch mancherlei Mühe und Ar- 
beit, weil ich es immer wieder putzen 
reinigen und hürften muß, gleich 
meinem GSonntagdanzuae. Aus die- 
fem Grunde fchone ich e8, fo fehr ich 
fann und ziehe es deshalb nur gele- 
gentlid an, meiſtens mur an Feit- ıı. 
Sonntagen. An den Werftagen ijt 
ja mein „altes“ nod aut genug. 
Auch würde mein Sonntagsfleid 
durch beitändige® Tragen besfelben 
zu raſch abgenutzt fein, weil e8 eben 
auch nur aus „vergänglichem“ Stof- 
fe gewirkt iſt. Behagt mir dieſes 
mein Christentum auch nicht jo recht, 
fo hat e8 doch den Porzug, daß e8 
mid) beionder® auffällig macht bei 
meiner Umgebung: Ich paffe damit 
al8 Gemeindeglied jo aut zu meinen 
Mitbrüdern und die Welt hält mich 
auch nicht fir einen Sonderling. Ein 
anderer Vorzug ift, daß es mein 
„Ich“ nicht völlig ausſchaltet und 
ſonſt auch nicht beſondere Opfer von 
mir verlanat. Betreffs der Bezie— 
bungen zum Mitmenichen, zum Bru- 
der, läßt es mir freie Sand und re- 
det mir nicht viel drein. Auch fordert 
e8 nicht völlinen Bruch mit Mam- 
mon; im Gegenteil e8 gewährt mir 
da einen weiten Epielraum. 

Selbitveritändlih verſäume id 
niht „Sutes zu tum,“ und damit 
man ntich in diefer Beziehung nicht 
unterſchätze, laſſe ih in der Zeitung 
veröffentlichen, wieviel und zu mel« 
dem Zwecke ich neipendet habe. Wii. 
fend, daß ich berufen bin Licht zu 
fein, „Icheine” ich nun überall, io 
aut ich's vermag. Als Mennonit 
fönnte ich mit meinem Chrijtentum 
eigentlich recht zufrieden fein, wenn 
ich's nur fertig bräcdte, e8 mit dem 
Evangelium zu rechtfertigen. Aber 
da happert's und das macht mid 
zumeilen unrubig. 

Kieber Leſer, mie gefällt dir mein 
Chriitentum? Ich weiß du haft ein 
beſſeres, aber jedenfall3 nur fo Ian- 
ge, wie ich e8 auch hatte und zwar, 
bis id bedingunaslos8 wahr mir 
jelbft gegenüber wurde. — E—. 


Achtung 





Alle Schlachtinger und Baratower 
werden gebeten, am 4. Juli 1937 ſich 
in Grünthal Man. Oſtreſerve einzu⸗ 
finden, um ein „Wiederſehen“ zu 


Alennonitifche Rundſchau 


feiern. Man vergefie nicht, ſich mir 


einem Träftigen Imbiß zu verjehen. 
Gedenken das Feit in folgender 
Drdnung zu begehen: 
1. von 10 Uhr morgens bis 11 Uhr 
Begrüßungen und allgemeiner Got- 
tesdienft. Die Anjprahen werden 
von den zugereijten Brüdern, die am 
Worte Gottes dienen, gehalten. 
2. Dann folgt der gemütliche Teil. 
3. um Schluß des Tages käme ein 
Abichieds-Gottesdienit. Der liebe 
Serrgott wolle ſich freundlich zu die- 
fer Sache befennen, damit recht bie 
le daran Teil nehmen fönnten! 
Im Auftrage der Grüntbaler 


Gruppe 
Jacob Block. 


Reiſeallerlei in bunter 


Folge 
Bon E. Kuhlmann. 





Tatſächlich iſt ein ſcharfer Kampf 
entbrannt, und ich denke, das iſt gut. 
Nun muß es ſich zeigen, wer mit 
Ernſt, Willen und Bewußtſein ein 
Chriſt ſein will und ſich Jeſu Seite 
ſtellt. So ſehr wie auf der einen Sei— 
te leitende Männer der nationalfo- 
zialen Bewegung voll und ganz auf 
die deutichgläubige Seite ſtellen 
(Ohne aber heidniſchen Götzendienſt 
zu wollen), fo beitimmt ſprechen 
aber auch andere hodjitehende Män- 
ner fi) feft und beftimmt für den 
chriſtlichen Glauben aus. 

&o hat der greife Generalfeld- 
marſchall von Madenien folgendes 
gejagt: 

„Wir werden dafür jorgen, daß 
diefer Ort (der Naumburger Dom) 
meiter eine Stätte der Anbetung u. 
vor allem der Erziehung unferer Ju— 
gend zur Gotlesfurcht, zur Ehrfurcht 
bor den Eltern und Lehrern und 
vor ber Vergangenheit jei. Denn 
wenn die Jugend nicht im Chrijten- 
tum gegründet ift ‚dann kann fie 
nicht die feeliichen Kräfte gewinnen, 
um das leiten zu fünnen, was die 
deutiche Jugend im Weltkrieg gelel- 
ftet hat.” 

Die Formulierung diefer Sätze iſt 
inzw. vom Generalfeldmarihall 
überprüft worden und darf als au- 
thentifch in jeder Weiſe ausgefpro- 
hen werden. Evgl. Beobachter, Hal- 
le. Nov. 1986, 

Bon Madenjen ift in entichieden 
chriſtlichen Kreiſen Deutichlands al? 
wirklich gläubiger Mann befannt. 

Diefen Ausſprüchen reiht ſich fol- 
gendes, aus der nationaljozialifti- 
ihen Münchener Sonntagdzeitung 
„Sonntagmorgen-Bojit” informie* 
rend an. Der Sauptichriftleiter, Dr. 
Bierling, nimmt in einem Aufſatz 
über das Chriſtentum Stellung zu 
dem Sat in einer anderen Zeitihrift 
der lautet: „Bor Kahrtaufenden un- 
fere8 PVolfes ... . zählen die überheb- 
Iihen Irrtümer einer vbolfsfremden 
Irrlehre nicht eben viel.” Damit iſt 
da8 Chriftentum gemeint. Dr. B. 
fchreibt dazu: „Wenn ein philofophi- 
ſcher Privatmann feine Anficht über 
da8 Ehriftentum in diefen Worten 
zufammenfaßt, fo ift er dazu bered)- 
tigt. Wenn aber in einer politiichen 
dazu noch in einer parteiamtlichen 
Zeitſchrift ſolche ſummariſche Wert- 
urteile in religiöſen ragen borge- 


bradjt werden, bekommt die Sadıe 
ein anderes Geſicht. Denn dann äu- 
Bert fich nicht mehr der Privatmann, 
jondern dann ſpricht Fraft des Ho- 
heitsabzeichens auf der Stirn einer 
ſolchen Zeitichrift für den unbefan- 
genen Xejer und wohl auch tatſächlich 
die Partei bezw. der von ihr beauf- 
tragte Schriftleiter in ihrem Namen 
ihre Anfiht aus. Der Leſer jteht 
dann bor der Entſcheidung, anzuneh- 
men, daß entweder trog dem Hoheits- 
abzeihen die Schrift nicht parteiamt- 
lid) ift oder daß die Partei tatjächlich 
auf dem Standpunkt jteht, dab das 
Chriftentum eine volfsfremde Srr- 
lehre ijt. Es ijt ein großes, verant- 
mortung3volles und gemwaltiges Un- 
terfangen, über die religiöfe Ueber— 
zeugung von Millionen Menichen, 
die jeder im Innerſten mit fich jel- 
ber ausmachen muß, das felbitbemwuß- 
te Urteil zu fällen, da es ſich hier 
um eine Irrlehre handelt. ... Es iſt 
ein unberantiwortliches und gemwag- 
tes Unternehmen, jein privates, per- 
jönliches Urteil über Lehre oder Srr- 
lehre mit Hilfe eines politischen 
Spradrohres binauszupofaunen, 
da8 einem ein anderer zu treuen 
Sünden und als politifhes Sprady- 
rohr übergeben hat.“ 


Dieſe Säte laſſen erkennen, wie 
die leitenden Männer durhaus nicht 
in bezug Religion gleichgedenfen. Es 
gibt entichieden gläubige Männer 
aber auch entichieden ungläubige in 
der Partei, und die jagen ſich aud 
gegenfeitig die Meinung. Es iſt fer- 
ner erfenntlid, daß manche die Par- 
tei benugen, um ihre private religi- 
öfe Anficht als amtlicd zu ftempeln, 
während andere die gerade wieder 
abmwehren. 

Unbemerft bin ih in meinen 
Ausführungen auf das Gebet der fo- 
genannten „Deutichgläubigen“ ge- 
fommen, die fi etwas von den 
„Neuheiden“ unterfcheiden. Die Neu- 
beiden wollen bewußt mit der Zehre 
des germaniihen Heldentums auch 
die alte Götterlehre wieder herbor- 
holen, während die Deutichgläubi- 
gen das Volkstum und die Volfsge- 
meinjchaft zum Gegenſtand religiöjer 
Verehrung machen. Die deutichgläu- 
bige Zeitſchrift „Blig“ fchrieb in Nr. 
50: „Wir weifen die Gleichſetzung 
bon deutſchem Volkstum und chriitli- 
her Konfeflion als unferer völfifchen 
Wirklichkeit widerſprechend zurüd. 
Wir fordern die Totalität der völfi- 
fhen dee und damit die Trennung 
von Bolkstum und EChriftentum, von 
völfifhem Staat und hriftlicher Kir⸗ 
che. Uns Deutihen und den driftli« 
hen Kirchen bleibt nur eine Wahl: 
Entweder die deutiche Volksgemein— 
fhaft oder die chriſtlichen NKonfej- 
fionsgemeinfhaften. . . Die Partei- 
nahme für da8 Judentum (damit it 
auch da8 Chriftentum gemeint, als 
aus dem Xudentum fommend. Ruhl- 
mann) kann für Zeute mit Charafter 
nur die Trennung von Deutihtum u. 
Ehriftentum, von Staat und Kirche 
zur Folge haben. Wir wünfchen nichts 
fehnlicher, als daß die Kirchen jelbit 
den Mut zu diefer legten Konſequenz 
aufbringen.” 

Dazu fchreibt der „Gärtner“, Or- 
gan der freien Evgl. ®emeinden, 
„Den Mut zu diefer legten Folge- 


16. Jull 


rung wünſchen aud) wir den Kirchen 
und haben ihn für uns längſt ver. 
wirflicht. Die Gemeinde der Gläubi. 
gen lebt aus Chriſtus und be 
nicht der vom Staat geliehenen Krül. 
fen. . . Andrerjeits wäre die Tren— 
nung bon Volksſtum und Chriften. 
tum eine geihichtlihe Entwurzlung 
des Deutichtums. Wenn ein Bolt jei. 
nes Gottes vergibt, ilt e8 von allen 
guten Geijtern verlafien, und jein 
Schickſal iſt befiegelt. Wir erſehnen 
und erbeten im Gegenteil ein Aufge⸗ 
ſchloſſenwerden gerade der beſten 
deutſchen Volksgenoſſen für unſeres 
Gottes Geiſt und Wort.“ 

So wogt der Kampf hin und her, 
und die letzte Entſcheidung iſt noch 
nicht gefallen. 

7. Staatskirchentum. 

In aller Welt wird viel von dem 
deutſchen „Kirchenſtreit“ geredet u, 
geſchrieben. Es iſt dies ein großes 
Gebiet, wozu nur einige allgemein 
richtunggebende Worte geſagt ſeien. 
Immer wurde ich diesbezgl. befragt, 
beſonders, ob der Staat nicht darauf 
aus ſei, die chriſtliche Kirche zu zer- 
jtören. Da jei von vorneherein ge 
fagt: Der Staat ſtellt fi) auf den 
Standpunft des pofitiven Chriften- 
tums. Adolf Hitler, in feinem nie 
geänderten Programm, jagt unter 
Nr. 24, dem vorlegten jeiner indge 
famt 25 Programmpunfte: 

„Wir fordern die Freiheit aller re 
ligiöfen Befenntniffe im Staat, ſo⸗ 
weit fie deſſen Beitand nicht gefähr- 
den ober genen das Eittlichkeits- n. 
Moralgefühl der germaniſchen Raſe 
beritofjen.” 

Zu diefem wichtigen Programm 
punft findet fi) nun folgender Kom- 
mentar in Seit 1 der Nationaliozia- 
liſtiſchen Bibliothef „Das Bro 
gramm“ auf Seite 57: 


Hortfegifig folgt. 
Befanntmachung. 





Miſſionsgeſchwiſter Koh. H. Ban- 
frag werden folgende Stationen be 
ſuchen und den Gemeinden dienen 
mit der Predigt des Evangeliums 
und Mitteilungen aus der Miffions- 
arbeit: 

23. Juni — Gnadental 
24. Nuni — Großmeide 
25. Nuni — Altona 

26. Juni — Arnaud 
27.—29. — ®Winnipeg 
30. Juni — Steinbad) 


1. Juli — La Salle 
2. Nuli — Sperling (vorm.) 
2. Juli — Elm Creek (abends) 
7. Juli — Morden 
8. Ruli — Manitou 
9. Juli — Lindale 
11. Juli — Kronsgart 


Möchten die Gemeinden für die 
Weiterbeförderung der Geſchwiſter 
forgen und eine Kollefte halten am 
Schluſſe der Verfammlungen. 


Grüßend, 
9. ©. Both. 


Die Adreffe von Peter G. Rem- 
bel ift wie früher Winthorpe, Sask. 
Durch des Poſtmeiſters Anordnung 
murde die Adreſſe nad, Sopoff geän- 
dert. Diefes ſtimmt nicht. Bitte! 
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Werter deutiher Lehrer: 





Die Anzeige in der Menn. Rund- 
ſchau ohne Namenunterihriff führt 
zu dieſem Schreiben. Bin zwar nicht 
der Schreiber noch Vorfiker der Be- 
hörde unferer Bibelihule, melde 
wohl an 8 Jahre im Gange mar, 
aber beide find nicht zu Haufe umd 
fo übernehme ich etwas von unjerer 
Schule zu ſchreiben damit wir Ant- 
wort haben von Dir wenn d. Schrei” 
ber zurüd iſt u. d. weitere Sache auf- 
nehmen kann wenn Sie interefiiert 
fein möchten. 

Drei Konferenzen find beteiligt u. 
arbeiten recht gut zufammen für et- 
wa 8 Jahre jchon. 

Bis vor 3 Jahren hatten wir nur 
einen Lehrer für beides Deutſch und 
Engliſch. Die legten 3 waren zwei 
Lehren. 

Bis vor 2 Nahren hatten mir ei- 
nen 2 jährigen Kurfus und die leß- 
ten 2 Sahre einen Zjährigen. 

Die kleinſte Schülerzahbl mar 20 
md die größte 44. Der Termin ift 
6 Mon., beginnt jo Ende Septem- 
ber. In den letzten Jahren war die 
Schwierigkeit die Zohnfrage, da mir 
zubiel Mikernten hatten. Diejes be- 
endigte Kahr zahlten wir dem Lehrer 
nur $30. jedem, per. Mon. Das it 
doch zu wenig, aber was follte man 
tun. Die Eltern taten wohl maß fie 
tonnten u. die Jugend wollte lernen. 
Unfere Sugend iſt mehr auf das 
Engliihe geneigt, aber wir verſu⸗ 
hen noch jo ziemlid auf die Hälfte 
zu gehen. Bibelftudium und mas da- 
mit verbunden ift die Hauptſache. 
Der engliiche Lehrer bat jchon zuge 
fagt. 

Wenn intereffiert dann bitte zu 
antworten wenn gewünſcht dann 
könnte man mehr Information ge- 
ben. Oder vielleicht iſt Ihnen ein an- 
derer befannt der interefjiert fein 
möchte. 

Eine diefer 3 Konferenzen tagt in 
Steinbah Man. vom 6.—9. Juni 
wo man von Luſtre und fFrazer, 
Mont. Delegaten mündliche Infor- 
mation befommen fönnte, Rev. I. 4. 
Ball, oder Henry ©. Faſt werden da 
wohl jein. 

Eine baldige Antwort ermartend 
zeichnet achtungsvoll 

J. C. Wall. 


Frazer, Mont. 


Etliche Zeilen aus Leamington, 
Ontario, 





Als id; am Abend den 21. März 
einem Schuliäluß beimohnen Tonn- 
te, den unfer m. Lehrer ©. Reimer 
mit einer Kl. Gruppe von 10. Schü- 
lern veranitaltet hatte, dachte ich, 
wie e8 doc möglich dab wir e8 fo für 
felbitverjtändlih hinnehmen und 
nicht derer gedenfen (und zwar unf- 
ter Lieben in Rußland) denen e® 
ftrengitens verboten an Wehnliches 
au denken uſw. — 

Reider find wir fo vergeßlich und 
glauben e8 jei jo ganz natürlich, daß 
uns joldhes geitattet wird, ohne zu 
erfennen, da wir's nächſt Gott un- 
jerer Regierung zu verdanken haben. 
Religionsichulen, Bibelklaſſen, oder 
wie wirß noch nennen, was alles wir 
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auf diefer Linie einrichten wollen. 

Bir wollen dankbar fein für die 
Religionsſchule, melde in diefem 
Winter durfte einen Anfang maden 
und wie wir beitätigen fünnen, nicht 
vergeblid die Wintermonate ver” 
bracht hat, trog des nicht zu großen 
Raumes welcher dem Leben und den 
Schülern zur Verfügung ftand, In 
dem Programm murden von ben 
Schülern furz alle Fächer berührt, 
jo daß man einen lVleberblid von ber 
Arbeit gewinnen Tonnte, 

Bir glauben nun, daß der Herr 
auch für weiter forgen wird wie für 
Lehrkraft, jo auch für entiprechen- 
den Schulraum. Das Lekierer nicht 
einem ftattlihen Schulhauje zu äb- 
neln braudjt, haben mir in dieſem 
Sabre gejehen; und gut daß wir ge- 
lernt haben genügfam fein, fonft 
wäre e3 noch nicht zu einem Anfang 
gefommen. 

Wir hoffen im nädften Winter 
die Möglichkeit zu haben im Bud) al. 
ler Bücher weiter zu lernen, alfo 
Hortjegung zu machen, wenn e8 bes 
Herrn Wille ilt, 

Wollen wir nun während der be- 
boritehenden phyſiſchen Arbeit, ich 
hinterm Pflug und du vielleicht 
ſonſtwo, da8 Ausleben, was wir in 
den Wintermonaten gelernt und er- 
fannt, um den doppelten Segen zu 
empfangen. 

Mit Gruß 
erh. Did. 


Einladung. 


Zehnter Deutiher Tag für Manitoba, 





Das Deutfhtum der Provinz Mani» 
tcha kann in diefem Jahre bereits jein 
zehntes großes Wiederjehendfeit, den 
Deutſchen Tag, begehen. In allen cana» 
diſchen Provinzen, in denen die Deutich- 
ftämmigen in größerer Zahl ſich nieder» 
gelajien haben, find die Deutſchen Tage 
zu jährliden Sammelpunftten des 
Deutfhtumd® und zu eindrudsvollen 
Kundgebungen deutſchen fulturellen 
Wollens gemorden. 

Der zehnte Deutſche Tag für Manitos 
ba wird am 27. Juni in Winnipeg ſtatt⸗ 
finden, Große Vorbereitungen find da- 
für im Gange. Eine Borfeier am 26. 
Juni, abends 7 Uhr (Winnipeger Zeit), 
mit Abendeſſen leitet die Feitlichleiten 
ein. Die Vorfeier wird in den „Trianon 
Gardens“, 291% Portage Avenue, ab» 
gehalten. Am 27. Juni, dem Haupttag, 
ift vormittags den Teilnehmern Gele⸗ 
genheit geboten, einem Gottesdienſt in 
einer der deutſchen Kirchen der Stabt 
beizuwohnen. Die Hauptfeier, verbunden 
mit bem „Seit ber beutichen Schule”, 
wird nachmittags 2 Uhr im River Bart 
beginnen. Außer Anfpraden, mufilali- 
icher und fportlider Unterhaltung ufm. 
werden wieder drei Lieder bon einem 
Kinder-Maffendhor dargeboten, Diefer 
Chor jet ſich aus Kindern faft aller 
deutichen Gemeinden Winnipeg3 zufam- 
men und zäblt ungefähr 450 Stimmen. 

Die Vorfeier wird am 26. Juni ſtatt⸗ 
finden, ganz gleich, mie das Wetter be> 
ichaffen fein wird. Sollte aber am Sonn, 
tag, den 27. Juni, regnerifches Wetter 
zu berzeichnen fein, fo wird die Haupt⸗ 
feier des Deutfchen Tages eine Woche 
fpäter, alfo am 4. Juli, abgehalten wer⸗ 


ben. 

Zum zehnten Deutfhen Tag für Ma» 
nitoba ergeht herzliche Einladung an 
da3 gejamte Deutſchtum der Provinz, an 
alle Deutſchſtämmigen und Deutſchſpre⸗ 
enden in Stadt und Land. Bejonders 
würde es uns freuen, wenn wir ähnlich 
wie im letzten Jahr wieder recht viele 
deutjchiprecdende Farmer in Winnipeg 
begrüßen können. Alle jollen fommen, die 
Jungen wie die Alten, die Männer und 
Frauen, die Farmer und die Gtädter. 
Als eine große deutſche Gemeinſchaft 
wollen wir am 26. und 27. Juni auf⸗ 
treten, alle von einem Geiſt und einem 
Willen beſeelt. Drum auf zum Deutſchen 
Tag in Winnipeg! Erſcheint in Maſſen. 

Dentih:GCanadifher Bund 
von Manitoba 
Bernhard Bott, Preſſewart. 


Hdrefienveränderungen. 
Srüher: Pitt Meadows, B. €, 
jegt Aberdeen Road, Wldergrove, 
B. €. 
G. Sawatzky. 
Früher Stratford, Ont., jetzt: 
Vineland, Ont. R. R. 1. 
Henry Wiebe. 
Früher: Gouldtown, Sasf., jetzt: 
Herbert, Sask. 
H. M. Neufeld. 


Früher: Fairholme, Sask. jetzt: 
Soaldale Alta. 
H. D. Frieſen. 


Früher: Lyleton, Man., jetzt: 
Monominto, Man. 
W. B. Giesbrecht. 


— Berlin, Drei ber prominenteften 
tatholiſchen Biſchͤfe werden die Lage 
mit dem Papſt beſprechen. Kardinal 
Schulte, Ergbiſchof von Köln, Biſchof 
Konrad bon Preyſing don Berlin, und 
Biſchof Elemens von Galen aus Mün- 
fter wurden auf der Bilchofälonferenz 
in Fulda beauftragt, ald Vertreter ber 
deutſchen Katholilen nad Rom zu fah- 
ren. 
— Berlin, Bier deutſche Interfee- 
boote find zur Verſtärkung der deutſchen 
Fatrouillenfhiffe nah fpanifchen Ges 
wäſſern abgefahren. 

— Berlin. Bier britifhe Krankenpfle- 
gerinnen find mittels Flugzeuge aus 
England in Gibraltar eingetroffen, um 
die deutſchen Matrofen zu pflegen, die 
bei dem verbrecdherifhen Anſchlag dur 
vote Flieger auf bad Pangerſchiff 
Deutſchland“ verwundet murben. 

— Can Diego, Calif. Marian Ayres, 
15 Sabre alt, wurde von den Jugendbe⸗ 
hörden verhaftet bis entfchieden worden 
tit, ob fie fi wegen der Ermordung ih- 
re Vaters zu verantworten bat. Das 
Mädchen erſchoß ihren Vater, der betrun- 
fen war, meil er feine rau niederſchlug 
und bei den Haaren durchs Bimmer 
fhleppte. Das Mädchen ergriff ein 
Schrotgewehr und erſchoß den Vater. 

— Bon ben Rrönungsfeierlichkeiten in 
London kommend, traf der Naharadſcha 
bon Baria mit feiner Frau und einem 
ſechszehnlöpfigen Gefolge bier ein. Der 
Maharadſcha wird ſich drei Tage in 
Hamburg aufhalten und dann mit dem 
„Kliegenden Hamburger" nad Berlin 
reifen. 

— Baris, Julio Alvarez bei Bayo, ber 
Vertreter der fpanifchen Regierung beim 
wölferbund, bat den Vorſchlag gemacht, 
den Zwiſchenfall der Deutſchland⸗ umd 
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die deutſche Beſchießung von Almeria 
den Ständigen Internationalen Ges 
richtshof im Haag zu unterbreitten. 

Del Bao erflärte, die Regierung in 
Balencia jei bereit, fich dem Urteil des 
Weltgerichtöhofes gu fügen. 

— Waſhington. Präſident Roofevelt 
bat jeine Pläne hinſichtlich der Umge- 
ftaltung des Oberbundesgericht3 aufge» 
geben, wie Perfonen, die dem Weißen 
Haus nabejtehen, erklärten. 

Ein Hoher Wöminijtrationsbeamter 
jagte, er gebe Präfident Noojevelt den 
Nat, die betreffende Vorlage vorläufig 
zu den Alten zu legen, um fie nötigen- 
fallö wieder vorgubringen, falls die Um» 
frände dies rechtfertigen follten., 

— Mehr als hundert Berfonen verlo. 
ren das Leben, alö nad) einem Damm» 
bruch die Bergwerk⸗Siedlung Tlalpuja- 
bua im Staate Michoacan in Mexico 
duch Naſſen von Schlamm, Sand und 
Felſen verfchüttet wurde. 

— Im feſtlichen Schmuck prangte das 
SHauptverwaltungsgebäude der Hamburg- 
Amerifa-Linie zur Feier des neunzig- 
jährigen Beftehens. Im Mittelpunft der 
feſtlichen Veranftaltung ftand die Nede 
des Betriebsführers und PVorfikenden 
des Aufjichtsrats, Dr, Walter Hoffmann, 
der vor 3,000 Frauen und Männern auf 
bie wechjelvolle Gejchichte der alten Nee» 
derei hinwies. 


„Uuga-Eone machte meis 
ne Nieren wieder 
geſund“ 


„Meine Nieren waren ſchwach und 
machten mir viel Beſchwerden des 
Nachts,“ Kareibı err U. Etempel, Buf⸗ 
—J. N. 2. J nahm viele Sorten 

edizin, aber befam feine Hilfe. Ein 
Nachbar erzählte mir über Nuga-Tone, 

ch Taufte eine Flaſche und in Zurzer 
eit machte Nuga-Tone meine Nieren 
wieder gefund. Jetzt kann ich fch 
ohne in der Nacht aufitehen zu müſſen 
32 babe einen guten Appetit. Ich bin 
geſund und Habe die Kraͤft und Stärke 
eines jüngeren Mannes,“ 
‚ Nuga-Tone ift eine wunderbare Mes 
dizin, um bie Leute ſtark und gefumd 
zu machen, Es ftoppt alle Schmerzen 
und Bein und gibt den Organen neue 
Stärke und Kraft. Wenn Ihre Gefund» 
beit nicht fo ift, wie fie fein follte, dann 
nehmen Cie NugasTone für ein paar 
Tage und beachten, wie wunderbar bie 
Bellerung in Yhrer Gefundheit ift. Wenn 
der Drogift e8 nicht Hat, 
etwas dabon bei feinem & 
beftellen. Verweigern Sie Nachahmun⸗ 
en. Beine andere Medigin tft fo gut wie 
»Tone, 


a 
® 
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Gefchichtsitudisem. 


Eine Ynfpektionsreife Friedrichs bes 
Großen nad der Grafitadt Hohenftein. 
Bon Paul Schröder. 

Der große Preußenkönig ift brei« 
mal nad Thüringen gelommen. Zu 
friegerifch-militärifchen Operationen 
hielt er fih im September /DOftober 
1757 in Erfurt, Dittelſtadt, Neus 
marf, Goha, vor allem in Steröple- 
ben auf. — €. Wagner, Kerspleben, 
hat diefen Thüringer Aufenthalt 
Kriedrichd des Großen erforſcht und 
u. a. im „Pflüger“ Sahrgang 1920 
veröffentlicht. Von dem zu Hubertu3- 
burg vollgogenen Friedensſchluß zu— 
rüdfehrend, befuchte der König im 
Kebruar 1763 in Weimar feine Nich- 
te, die Herzogin Anna Amalia; ver⸗ 
fchiedene Bildniffe erinnern noch an 
diefen kurgen Weimarer Aufenthalt. 
Zwei Kahre vor Kriegsausbruch un» 
ternahm er die folgend geſchilderte 
Reife nach der Grafſchaft Hohenſtein; 
über fie berichten außer der bolfs- 
tümlichen Weberlieferung, die heute 
ſich noch oft damit befchäftigt, nur 
kurze Aufzeichnungen eines Nordhäu⸗ 
fer Natfhreibers (Städt. Archiv 
Nordhauſen). Danenen Tonnte aus 
Aften der Stantsardhive bisher nicht? 
ermittelt werben. 

Man darf nicht denken, daß die Nei- 
fen Friedrichs d. Gr. nach feinen einzel- 
nen Landesteilen plöhlihen Entichlüf- 
fen entfprangen, noch viel meniner wa⸗ 
ren fie Vergnügungs⸗ oder Erholungs 
fahrten. Die für die fommerliche Jah— 
reszeit 1754 geplante Fahrt nach dem 
findfichen Gebiet des „Rürftentums” 
Magndekura-Salberftabt wurde aus wich⸗ 
tigen Veranlaſſungen unternommen und 
iſt als vorbedachte Anfveftionsreife an» 
zuſehen. Die Mriens- und Domänen- 
Tammer Halberftadtt Mar verſtändigt 
morben, die einzelnen Memter u. Dienft- 
ftellen in der Grafſchaft Hohenftein hats 
ten ihre befonderen Anmeifungen erhals 
ten. Nach einem königlichen Patent vom 
Jahre 1732 follte betreffs ber Reifen 
des Lanbesherren alles getan merben, 
um fie glatt durchzuführen; fo wurde 
die Pferbeneftellung, der Pferbemedkfel, 
die Begleitmannſchaft u. a. genau bors 
geſchrieben. Dazu Tieken es fich bie dabei 
zu berührenden Gemeinden — much nicht- 
preußifhe — annelegen fein, für bie 
rechtzeitige Ausbeſſerung der Fahrwege 
zu forgen. — 

Es mar ein Junitag voll fonniger 
Setterfeit und frohem Lerchentrillern, 
als der König am der Grenze der Graf⸗ 
ſchaft Sohenftein von einer beträdhtli« 
Ken Menſchenmenge erwartet wurde. 
Da, mo bie alte um ben Sara nach der 
Neichsſtabdt Norbhaufen führende Hee⸗ 
resſtraße zum Tebtenmal die Borge 
durchſchritt, Tan bei einer Feldſchmiede 
eine Feines Straßenwirishaus einſam 
Im Selbe, meldhes fpäter den lieblichen 
Namen „Das verlorene Schurafell” er- 
hielt. Mancher Kimufittefine und lang⸗ 
iefelige Ruhrmann kehrte dort au einer 
Kanne Meffleher Bier ein oder Tiek vom 
Meitter Schmied den Schaden ausbeſſern. 
den feine Tiere an dern Aufeifen, feine 
Ouftränne oder feine Manenräber het 
dem beſchwerlichen Transvorf erlitten 
Yrtten eine Bftidhen Renfter ſchanten 
Wnfiter nn dem Bnnnoherfhen Land. 
Me Mlich⸗ n auf die Tlirme und Newern 
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der Freien Reichsſtadt Nordhauſen, ſonſt 
war es ein Vorpoſten preußiſchen Gebie⸗ 
tes (fpäter wurde nahebei ein preußi⸗ 
ſcher Zoll⸗Anſagepoſten eingerichtet). 
Seit dem Morgengrauen herrſchte bei 


dieſem Wirtshaus ein reges Treiben, 
denn ar diefer Stätte al3 der der Lans 
deögrenze follte Seine Königliche Maje- 
ftät von Preußen in gebührender Weile 
empfangen werden. Befondere Aufmerf- 
famfeit wurde der großen Zahl von jau- 
ber gepukten Gut3- und Bauernpferden 
fowie deren Lenfern zuteil. Die Hof- 
meifter und Verwalter der preußiichen 
Staatsdbomänen Moffleben und Salza 
fchärften den Berittenen nochmals Beach: 
tun der Perbaltungsvorfehriften ein. 
Inzwiſchen trafen au Mitglieder der 
fogenannten Landſtände in feitlicher Ge— 
mandıma ein, man ſah den Landrat 
Philip Ludwig vom Hagen, den Woff— 
leber Amtmann Schomer, Nüte der Ho— 
benfteiner  Nammerdeputation, den 
Landphyſikus, die benachbarten Roritbe 
emten, Sefretäre, Pfarrer und Schul« 
zen. Die Landreiter hielten die herhei- 
reftrömten Dorfbetvohner und deren Kin— 
der in aebührender Entfermma Der 
Mirt, Joh. Chriftoph Hering mit Na- 
men, hatte alle Hände voll zu tm, um 
eMe8 für eine küurze Naft der Neifene- 
ſellſchaft poraubereiten. Die Betreuung 
der Feldſchmiede hatte er heute feinem 
Befellen übertraaen, man mußte ja auf 
möaliche Ausbeſſerungen nder auf Huf: 
beſchlag bedacht fein. 

Co genen die elfte Normittagsftunde 
prefchte der Fönialiche Reldjäner, von 
einem berittenen Manne bealeitet, durch 
die Doraefurt herauf zu der bor dem 
„Schul-fell“ martenden Menae . „ die 
Spannung näherte ſich dem Göhepunkt, 
das Gemurmel verſtummte. Der Feld 
Rger, glühend vor Hitze, ſprang vom 
Pferde, meldete, daß der König in etwa 
zehn Minuten eintreffen werde, beſah 
kurz die ſtampfenden Vorſpannpferde, 
tie bereitgeſtellten Waſſereimer (um 
die Zugkiere zu tränken und die Räder 
zu begießen), ſtürzte in Eile ein ganzes 
Quart Bier in die Kehle und — inzwi⸗ 
ſchen mar fein Satel auf einen mımte- 
ren Nappen nelent worden — fprenate 
im Golopp babon. 

Nur menine Augenblicke fpäter folate 
ihm ein Page des Königs, ein Jüngelchen 
bon 17 bis 18 Jahren, das bereit fo 
erfchönft mar, daß es bon feinem Neit- 
tter heruntergehoben und auf ein frifches 
nefebt werben muhte. Er bon eben am 
Mirtshaufe ab, al3 am ienfeitinen Bor- 
neufer auch bereits der königliche Wagen 
in Sicht kam. Acht Pferde zogen ihn — 
denn es mar eine Geſchwindigkeit hon 
einer Meile pro Stunde .neforbert —, in 
feiner Mtellinie folgten bie anderen, 
ehenfo befpannten Magen ber königlichen 
Begleitung. Die formierte Schar ber 
Martendben nahm eine ftramme Haltung 
ein und benrühte die Majeſtät durch 
Schwenken des Gutes und Immem Minat- 
ruf. Auf der breiten Straße hielt bie 
Wagenreihe, die Berittenen ſprangen 
ton ihren Sandnferben, die Anſaſſen 
entftienen den Befährten. Der Manen 
des Mönin? war eine „Reniterfutfhe”, 
ein fon. Nis-n-ni2-Maoen, in heffen 
Norder- und Sinterfik mer ie eine Rer- 
kon fiken konnte Lang mar das Berährt 
Kırnenfärmin nah ohen ausgeſchweiff 
mit meit bornehbentem Kuiſchſik. Imter- 
wegt Katie der Mräfibent her Safher- 


ftädter Krieg⸗- und Domänenlammer 
an Sand von Shhrififtüden und Karten 
dem Sönig eingehenden Vortrag über 
die Verhältniſſe der Grafihaft Hohen: 
ftein halten müſſen; er ſaß dem Landes- 
herren noch gegenüber. 

Den Mittelpunft der allgemeinen 
Aufmerkſamkeit bildete natürlich Die 
Rerfon des Königs, der dem Wagen- 
ſchlag entitieg. Er mar gefleidet, mie 
man das auf Menzel Bildern ſehen 
fann, mit ber blauen Offigierduniform. 
melche ein filberner Stern ſchmückte; bie 
Peine ftaden in Tangen Stiefeln, auf 
dem Ropfe trug er den breiedinen Hit 
mit meißer Generalöfeder. Friedrich 
ftand damals im 43. Lebensjahre, feine 
kaum mittelgroße Geſtalt ging noch muf- 
recht, doch Schritt er bereit3 am Stod, 
da er ſich in den vergangenen fchlefifchen 
Feldzügen fiir immer die Gicht zugezo— 
gen hatte. Sein Blick rubte, wie feine 
Deitgenoffen berfihern, fo feſt auf den 
Angeſprochenen, daß fie ſich nicht ber 
Macht feiner großen, blauen Auges ent- 
ziehen fonnten. An ihm fpiegelten fich 
der zähe, bewußte Wilfe und der Ernit 
einer e;oenartipen Führerverſönlichkkeit 
inider. Die Größe und Einzigartigkeit 
‘einer Negentenaiele, melche feine Le— 
bensführung beitimmte, gab feinem ver— 
"önlihen Musdrud ein nana befonderes 
Sepräge, 

Auch die heutige Inſpektionsreiſe aalt 
feiner Aufgabe, die vom Vater aefchaf- 
fene Verwaltungsordnung in allen Mö- 
alichfeiten muzubauen, den Staat und 
die Nation, der Wohl noch ungeheure 
Laften zuaemutet werden mußten, zu 
einer deuffchen Großmacht hinaufzufüh— 
ren, Obwohl bier an der LQandesarenze 
enlählich des Beſpannwechſels eine kur⸗ 
ze Raſt zur körverlichen Stärfuna bor- 
nefehen mar, nönnte fich der König zu- 
nächſt Keine Entfpannung. Stehend ver— 
Kanbelte er mit den Beamten, die ihm 
jebt über ihren Arbeitsbereich Bericht 
erftatteten, Während ber den König be- 
leitende Generaloberft vd. Grumblomw ır. 
deſſen Stab mit dem Landrat über bie 
milttärtfhen Angelegenheiten dieſes 
Landesteiles ſprachen — die preußifchen 
Pandräte waren damals durchaus nicht 
die fpäteren, in beren Hände die nefamte 
Nerwaltung eines Kreiſes gelegt wur 
de — zog der König den Amtsrat Scho 
mer ins Geſpräch. 

König: Er iſt der Amtmann dieſes 
Bezirks7? 

Schomer: Mit dero anãdigem Verlaub, 
Amtsrat Schomer zu Woffleben. 

König: Wann iſt ihm das Amf ühber⸗ 
tragen? 

Schomer: Bereits vor 26 Nahren durch 
Em. Majeftät Köntalichen Pater. 

Könia: Ab, da Hit er dem Amtmann 
(Rabrenhols) mefolat, der damals ben 
böſen Skandal errente mit feiner heil⸗ 
loſen Leuteſchinderei? 

Schomer: Zu dienen. Em. Maieftät 

Mönin: Wieviel Dörfer gehören au 
feinem Amt? 

Schomer: Das ih vermelde, au Em. 
Maieftät Amt Mofleben nehören die hin— 
ter dem Mohnfteinmalb nelenenen Dürs 
fer Moffleben. Gudersleben mit Fat 
Norwerf und Hörninaen, ferner Serre 
den und das har uns Tienende Salıa 

Mönia: Mir ſteht es mit dem Dienft- 
Nenlement der Mmtauntertanen? 

Zchoner: Tor etfihen Nahren waren 
ir Ce, Manichtät Wert mh heilen Mor- 
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werken verſchiedene Beſchwerden fiber 
bie ſchuldige Prägravation in ben Bien 
ften entftanden, Darauf Hat Em. Maje- 
fät allergnädigft durch dero Regierungs, 
räte ein ordentliches Dienſtreglement 
am 15. März dieſes Jahres verordnet, 

König: Welches Urtetl hat er über die 
tem Amte auftehenden Dienfte, und wie 
werden fie gehalten? 

Schomer berichtet darauf Nähereß 
über die Naturals, Hand» und Spann 
dienste ſowie fonitige Untertanenleiftuns 
gen, über feine Bemühungen um die 
Förderung ber Bodenkultur, die plans 
volle Vermehrung der Schafzucht u. a. 
Die Untertanen feien bis auf menige 
„Subjette” bienftrtllige, ergebene und 
fromme Leute. 

König: Ich dulde Keine mit Mepreffes 
Tien boranenommene fiskaliſche Plus 
macherei bei meinen Aemtern. Die Uns 
tertanen follen über ihre Dienfte hinaus 
unbefchtwert bleiben. Es Tiegt in meinem 
Vorhaben, ben Leuten ñach Möglichken 
bon den Domänen Land in Erbpacht abs 
augeben und allerwegen die Laften ber 
Bauern einaufhränfen, ſobald meine 
Beamten Überall ihre Pflicht erfüllen 
und nur der Wohlfart bes Staates dies 
nen, iſt babei unerlähliche Vorbedins 
guna!“ — 

Aber Friedrich d. Gr. wußkte ſchon das 
mals um bie Artilel des Peteräburger 
Geheimbündniſſes, mo feine Geaner eis 
nen genen Preuken nerichteten Krieas— 
beiſtandsvakt geſchloſſen Hatten. Grit 
1758 foll er bon ber Unbermeiblichteit 
eine8 Krieges überzeugt aemeien fein 
Der Reife Friedrichs nad diefem bor- 
geſchobenen Landesteil, eben der Graf 
‘haft Hohenitein, fommt daher eine bes 
ſondere Wichtigkeit zu. (Im Siebenjähs 
rigen Arieg war fie dann bon preußis 
'hem Militär entblökt und ein Tums 
ınelpla& aller möglichen Seindtruppen)., 

Erit nachdem der Landesherr mit den 
Rertretern einzelner Behörden allerlet 
Terwaltungsangelegenbeien, die den uns 
ubläffig Tätigen ingefamt berührten, bes 
ſprochen Hatte, gönnte er fich die kurze 
Rait zur Einnahme eines Imbiſſes In 
jeiner zumeift Teitfeligen Art, fich auch 
mit einfadgen Leuten des Volles zu ums 
terhalten, 309 der König dann auch noch 
den darob freudig erregten Wirt in ein 
Geſpräch nad feiner Hantierung, nach 
tem Wagenverfehr auf der Straße ıı. 
a (Daß er dem Wert erit die Schanf- 
erlaubnis auf die Feldſchmiede „für ewi⸗ 
ne Zeiten“ zugefagt habe, ift allerdings 
bolfstümliche Anſicht und miderfpridt 
den Afteangaben im Magd. St.⸗Archib.) 

(Schluß folgt.) 
| 

— Im Italien nimmt man jeht zur 
Nudenfrage Stellung, Es wird bort 
berlangt, daß die Juden fi gegen ben 
Zionismus erflären. Die Rafienfrage 
wird fomit nicht aufgerollt. 

— Barcelona, Spanien. Cine Luft: 
armada der Anfurgenten ähnlich ber, die 
Palencia überfallen hatte, brach bon ber 
See aus, wie ein Gewitter über Barces 
Iona herein und Tief einen Bombenrenen 
niederprafieln, dem mindeſtens 70 Mens 
ichenleben zum Opfer fielen. Mehr ala 
100 Rerfonen wurden verwundet, als 
bie ſieben mächtigen Mafchinen ein aro- 
ßes real, einfchlichlich der Vororte bie» 
fer arößten ſpaniſchen Anduitrieftabt, 
mit ihren todbringenden Vrojeltilen be⸗ 
fäten 
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Achter Deutſcher Tag für Sasfat- 
dewan wird vorbereitet. 





Zeſtausſchußf unter meer Leitung. — 
Auch Vorbereitungen für das große 
deutſche Vollsfeſt ſchreiten rüſtig 

voran 





nuſtig ſchreiten die Vorbereitungen 
für den achten Dentihen Tag für Sas- 
fathewan voran, welcher am Dienstag, 
pen 22. und Mittwoch, den 23. Juni, in 
Regina ftattfinden wird. In jeiner letz⸗ 
ten Sigung hat fich der Vorjtand genötigt 
gefehen. die Feftleitung an Herrn Stefan 
Mayer, dem 2. Vorfigenden des Deuts 
iden Bentrallomitees von Regina, zu 
übertagen, da der bisherige 1. Vorfigen- 
de, Herr Ewald Hin, beruflich verhin— 
dert ift, in Regina zu verbleiben und die 
Rorbereitungsarbeiten meiter zu leiten. 

Pit Eifer und Tatkraft arbeiten die 
verfchiedenen Sonderausfhüfe und in 
fürzefter Zeit dürften alle Borbereitun> 
pen beendet jein. Alles was dann noch zu 
tun übrig bleibt, ift die Auswahl der 
Seffredner, die in der Verfammlung des 
Feſtausſchuſſes noch in diefer Woche vor: 
genommen merden wird. 

Auf jeden Fall wird dad zur Durch— 
führung gelangende Programm ein jehr 
würdiges werden und der Bedeutung des 
Tages in jeder Weife angepaßt fein. 
Es fteht zu hoffen, daß fich das geſamte 
Deutſchtum von Regina und ein großer 
Vrozentſatz von der Provinz daran be- 
teiligen wird, um ein machtvolles Bes 
Ienninis zu feinem Bollstum abaule- 
gen. Der achte Deutiche Tag für Sas— 
daichewan wird mehr bedeuten als ir: 
gend einer feiner Vorgänger, er wird den 
Beweis erbringen, dab tro& aller Stür— 
me ımb Nöte, die das Saskatchewan 
Deutfchtum bedrohen, es doch feinen Be- 
ftand zu wahren wußte und den Willen 
bat, fich endlich zu einer gewaltigen Ein» 
beit zuſammenzuſchweißen, die dann je- 
dem Anprall von inneren und äußeren 
Feinden jtandbalten kann. 


Werbearbeit notwendig 


Vorerſt ift zielbewußte und fachgemä- 
be Werbearbeit notwendig. Jeder deut: 
ſche Vollsgenoſſe, ganz gleich aus mels 
dem Lande er jtammt, kann und fol fi 
an dieſer Werbearbeit beteiligen, indem 
er feine Nachbarn und Freunde auf die 
Wichtigkeit des achten Deutſchen Tages 
für Saskatchewan hinweist, und fie zur 
Teilnahme an demſelben beeinflußt. 
Man organifiere Meine Reiſegeſellſchaf⸗ 
ten und fomme in geſchloſſenen Gruppen 
nad Regina, 

In der nächſten Ausgabe diefer Zei— 
dung werden die Einzelheiten des Bro» 
gramm für die beiden Tage beröffent- 
lit werben. 


Die Sauptfeier 


findet am Mittwoch, den 23. Juni, im 
feftlichen geſchmückten Stadium zu Ne« 
gina ftatt, mo Taufende Sibgelegenhei- 
ten haben werben. Als 


Schlußfeier 


em Mittwoch abend findet in der zu ei— 
ner Riefenbühne ausgebauten Arena bes 
Stadiums ein großes deutſches Vollsfeſi 
ſtatt, aufgeführt umter Leitung des 
Deutichen Volksfeſtlomitees von Regina. 
Ueber 400 ®erfonen werden mitwirken, 
Barumter das befannte 65 Mann ftarfe 
Etrauß-Orcefter, ber große Strauß 


Mennenitifche Rundſchau 


Chor, wie verfchiedene andere Fleinere 
Kapellen und Ordeiter. Deutſche Trach⸗ 
ten und deutfche Tänze werden zu jehen 
fein und deutiche Lieder und Melodien 
deutfcher Tonfünftler das Ohr erfreuen. 
Ausführliche Einzelheiten darüber in der 
nädjiten Ausgabe diejer Zeitung. 
Nochmals fei betont, daß die Mit- 
erbeit aller Deutjchitämmigen in der 
Provinz erwünſcht iſt, um diefen achten 
Deutſchen Tag für Sastatchewan zu ei— 
ner Riefentundgebung des Deutjchtums 
zu geitalten, Deshalb: Auf zum Deut- 
fchen Tag in Regina am 22. und 23. Ju— 
ni, 
Das Prefie- und Werbelomitee, 
Deutſch⸗Canadiſches ° Zentral: 
fomitee bon Regina. 


Neueſte Nachrichten. 


— afi, Im Hinblid auf die bevorftc- 
benden geſetzlichen Maßnahmen der 
Schweizer Bundesregierung gegen bie 
verbrecherifche Tätigfeit der Kommuni- 
ftifchen Bartei iſt dieje eifrig bemüht, 
ihre Mitglieder in Hilfsorganifationen 
zufammengufafien, die vornehmlich als 
„Lulturelle Vereinigungen“ getarnt find. 
Dazu gehören u. a.: 

Proletariſcher Schachklub 

Bühnekollektiv 

„Scheinwerfer“ Baſel 

Proletariſche Radiohörer 

Arbeiterjodler 

Tendenzchor Union Zürich 

Ruſſenfilmgenoſſenſchaft 

Geſellſchaft für den neuen Film 

Proletariſche Elternorganiſation 

Naturfreunde 

Juriſtenbund 

Schriftſtellerbund 

Lehrerbund 

Eſperantiſtenbund 

Arbeiter⸗Photobund 

Arbeitertheaterbund 

Vereinigung der Freunde des demo— 
kratiſchen Spanien (Prof. Oltramare 

Kreis um das Schweizeriſche Freiheits 
fomitee (Dr. Zelltveger). 

— afi, Die paraguayiiche Regierung 
unter Führung des Oberjt Franco hatte 
mit Erla vom 10. Juli 1936 die Haupt: 
rädelöführer der fommuniftifhen Partei 
und Cewerkſchaft verbannt. Im Oftober 
des gleichen Jahres trat ein Geſetz in 
Kraft, dad den Kommunismus ala au» 
herhalb des Geſetzes ftehend verbot. 

Damit war die AP. in die Ylligalität 
gedrängt, aber noch keineswegs ausge⸗ 
rottet. Daß im Gegenteil ihre zerjet- 
zende Propaganda auch meiterhin no 
wirkſam ift, beweifen die zahlreich ver⸗ 
Ereiteten lugblätter des fommuniiti- 
ichen Zentrallomitees. 

— of, Unter dem Titel „Mostaus 
Hand im Fernen Dften“ ift im Nibelun 
gen⸗Verlag, Berlin als 3, Band der 
„Schriften über Ojftprobleme und Bol- 
ſchewismus“ ein grundlegendes Werl 
über die Wühlarbeit der Komintern in 
China erſchienen. Der Verfaſſer F. 2 
Modlhammer, der ſich fünfundeinhalb 
Sabre in der Sowjetunion und 14 Jah— 
re in Ditafien aufgehalten bat und über 
eine genaue u. umfafiende Kenntnis der 
fernöftlihen Probleme verfügt, hat mit 
feinem Bude einen wichtigen Beitrag 
zur Entlarvung des bolſchewiſtiſchen 
Weltfeindes geliefert. 

— af. Spannungen zwiſchen ber 
Sotvjetregierung und der Roten Urs 


mee gehören zum feiten Repertoire eis 
ner geiwijjen Senjationsjournalijtif. Sıe 
jind in der legten Zeit jajt jedes Vier⸗ 
teljahr gemeldet worden. Dabei wurden 
gern Die Armee und ihre Marjchälle, 
bald Woroſchiloff, bald Tuchatſchewsti. 
bald Blücyer, als Repräſentanten eines 
neuen Nupland, das jich angeblich vom 
Bolſchewismus zu einem gejunden nas 
sionalen Syſtem Hin entiwidelt, hinge⸗ 
jtelt. Für die Anhänger ſolcher Phan—⸗ 
tajien muß d. Kaltjtellung Tuchatſchews⸗ 
fis und Die gleichzeitig durchgeführten 
militärpolitijchen Vapnahmen der Sow— 
jetregierung den Zuſammenbruch ihrer 
Illuſionen bedeuten. 

Von nationaliftijch- antiboljcheiwifti- 
ihen Tendenzen in Streijen der Armee⸗ 
jüyrung fann natürlich gar feine Rede 
jein. Die Spigen der Noten Armee jind 
genau jo NKepräfentanten der roten Ge: 
waltherrjchaft wie Stalin, Kaganowitſch 
und die übrige Kreul⸗Clique. Tatjäcy- 
lid aber waren wohl Spannungen zivis 
ſchen bejtimumten Armeekreiſen und der 
StalinsElique vorhanden, Spannungen 
rein machtpolitiſcher Urt, wie fie ſich 
bei einem vollöfremden Regime wie dem 
bolſchewiſtiſchen zwiſchen einer erjtartten 
Samarilla und der Parteiführung leicht 
ergeben lönnen. Diefe Spannungen ha— 
ten jegi eine überrajchende Bereinigung 
erfahren. Der Kreml hat mit plöglicdem 
Entſchluß durchgegriffen, einen der pro 
minenjten Generale, der durch feinen 
politiſchen Ehrgeiz bejonders gefährlich 
erſchien, kaltgeſtellt und Maßnahmen 
getroffen, durch die die Armee noch ftär- 
tier als bisher unter politiiche Kontrolle 
geitellt wird. 

Die Politif des Kreml in bezug auf 
die Urmee im letzten Jahre ift äußerſt 
gefickt. Die Armee iſt durch die Nie- 
jenaufrüftung Somwjetrußlands zu einem 
sehr bedeutenden Machifaktor geworden. 
Auf der anderen Seite ift der GPU: 
Apparat bei der Durchführung der gzahl⸗ 
ceichen ihm von der Stalin-Elique ge- 
jtellten innerpolitifhen Terrormaßnah⸗ 
men ebenfall außerordentlich erjtarkt. 
Dieje beiden rivalijierenden Machtinjtrus 
mente der bolſchewiſtiſchen Diktatur 
icheinen im letzten Jahr ganz bemußt 
gegeneinander ausgeſpielt worden zu 
jein, 

— ali. Die Beitrebungen der Komin: 
tern, eine Iberiſche Sowjetrepublif als 
weſteuropäiſche Bafis für die Bolfcherwi- 
fierung Europas zu ſchaffen, erjtreden 
ſich nicht nur auf Spanien, fondern auch 
auf das unter der ftarlen und zielfiche- 
ren Führung Dliveira Salazars ftehen- 
de Portugal. Seit dem Regierungdan- 
tritt Oliveira Salazars im Jahre 1926 
ftüßt fi die Komintern auf im Aus: 
land lebende portugiefiide Staatöfeinde 
und fpanifche Kommuniſten, Die, bon 
Moslau reichlich unterſtützt, mit allen 
Mitteln verſuchen, in Portugal einen 
gewaltſamen Umſturz herbeizuführen. 

Punkt 10 des am 27. Februar 1936, 
kurz nad) dem fpanifchen Vollsfront⸗ 
mwablen, vom Erefutivfomitee der Ko— 
mintern gefaßten Mltiondplanes für 
Spanien fordert: „Krieg gegen Bortus 
gal zweds Schaffung einer JIberiſchen 
Sowjetrepublif!” 

Schon vor Beginn des fpanifchen Bür- 
gerfriegd ſuchte die Komintern die rote 
MWühlarbeit in Portugal mit Hilfe einer 
getarnten boljchemiftifhen Organifation 
zu intenfivieren. 


— Berlin, Mit dem Motorſchiff „Mon- 
te Sarmiento“ trafen aus Braſilien 
tommend drei deutſche Forſchungsreiſen⸗ 
de wieder in der Heimat ein und zwar 
drei Wriiglieder der deutſchen Amagonas⸗ 
Expedition, die im Juni 1935 aufbrad 
und urjprünglicd) vier Mann umfaßte. 

Einer der Forſchungsreiſenden — Jo⸗ 
jeph Greiner — jtarb 1936 an den Fol» 
gen der Malaria. 

Die nunmehr eingetroffenen Forſcher 
Schultz⸗Kamphenlel, Gerd Kahle und 
Gerhard Krauſe wurden in der Reichs⸗ 
bauptjtadt von Vertretern der Wijjen- 
ſchaft und Wirtichaft empfangen, 

— Brüfjel. Profeſſor Auguſte Picard 
neuer Stratojphären-Ballon ijt bei Vor» 
bereitung volljtändig von Feuer vernich⸗ 
et worden, Mit einem Gasbrenner follte 
die Luft im Ballon erhigt werden, um die 
Hülle zu heben, als die Flamme mit der 
Vallonhülle, die $35,000 fojtete, in Bes 
rührung fam. In wenigen Sekunden 
itand die aus gummierter Seide herge⸗ 
jtellte Hülle in Flammen und es blieb 
von ihr nur ein Heiner Haufen Aſche 
übrig. Die Hülle hatte 14,000 Kubil⸗ 
yard Faſſungsvermögen. — 

— Dublin, In Briefen an die Preſſe 
zegt der ehemalige Abgeordnete im iris 
ſchen Parlament Aliſtair MeCabe an, 
man möge ben Herzog bon Kent, den 
jüngjten Bruder König Georgs, zum 
„Fürſt⸗Präſidenten“ des Jriſchen Freis 
jtaates machen, wenn die neue Verfaſſung 
die die „Unabhängigkeit“ Irlands von 
England verkündet, in Kraft tritt. 

— Berlin. Der Wortführer des aud- 
wärtigen Amtes weigerte ſich Taltblütig, 
die Beſchießung von Almeria als einen 
Kriegsakt zu betrachten. Er wies darauf 
hin, daß zwiſchen Deutjchland und ber 
Valencia Regierung feine diplomatischen 
Beziehungen bejtehen. Ferner wird bes 
tont, daß man feinen Krieg gegen Pira- 
ten anfangen könne, 

— Santa Ana, Galif, William 2. 
Morrifon, 49 Jahre alt, ein Angeftellter 
einer Zitronenfrüchtefarm, dejjen Haut 
fih in drei Monaten von Weiß in 
Schwarz verivandelte, ftarb troß der Bes 
mübungen führender füdcalifornifcher 
medizinifcher Autoritäten, ihn am Les 
ben zu erbalten. 

— Sendaye, ſpaniſch⸗ franzöſiſche 
Grenze. Die ſpaniſchen Nationaliſten ge> 
ben befannt, daß nationaliftiiche Flie- 
ger den loyaliſtiſchen Flugzeugftükpunkt 
Alericia bei Santander bombardierten 
und 50 Flugzeuge der Loyaliften ger⸗ 
ftörten. 

Sm Raum bon Bilbao machten bie 
Nationaliften weitere Fortfchritte und 
famen bis auf 7% Meilen an die baski⸗ 
Ihe Hauptitabt heran. Die Befeſtigun⸗ 
gen von Bilbao waren ſchwerem Ges 
ichiibfeuer ausgeſetzt. 

Auch Madrid wurde von der nationa- 
liſtiſchen Artillerie bejchoffen. Die Ma— 
brider Machthaber behaupten, daß es ſich 
um das fchlimmite Bombardement han⸗ 
belt, dem die Stadt feit der Belagerung 
ausgeſetzt war, 

— Detroit, Mid. Mitglieder der Ber- 
einigten NWutomobilarbeiter erflärten, 
daß es im Laufe des Sommers zu Fei- 
nem Streil in der Fordfabrik Tommen 
werbe. Während des Sommers geht 
die Produktion fo wie fo zurüd und ein 
Streit würde wenig Erfolg haben, wür⸗ 
te aber mahrfcheinlich die Stkreiler des 
moralifieten, 


—— 
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— Berlin, Neichsanfenminifter Frei» 
herr bon Neurath wird in der nächſten 
Woche den Hauptitädten Jugoſlaviens, 
Pulgarien® und Ungarns einen Beſuch 
abftatten. Dabei wird er mit den Mi» 
niftern der drei Länder eingehende Be- 
ſprechungen führen. 

— 208 Angeles, Cal. An einem Kran- 
lenhaus verſchied am 7. Nuni die Film- 
ſchanſpielerin Jean Barlom. Sie mar 
26 Jahre alt, und Hinterläßt 1 Million 
DoNar als Nachlaß. 

— Moskau. Organiſatoriſche Maßnah⸗ 
men zur Verſtärkung der politiſchen Kon⸗ 
trolle in der Roten Armee wurde in ei— 
nem Defret über die Einrichtung ſoge⸗ 
rannter Kriegsräte in allen Militärbe— 
zirfen der Armee und ber Flotte einge» 
Teitet. —— 

Der Kriegsrat, ber dem Erlaß au» 
folge die höchſte Inſtanz der Militärge- 
malt im jemeiligen Militärbezirf bar» 
ftellt, hefteht aus drei Perfonen: dem 
Milttärsbefehlshahber als Morfibenden 
und aus zwei Mitalichern, die im De: 
kret nicht näher nefennzeichnet werben. 

— Hirtenbern, Niederdfterreih. Fünf 
Perfonen wurden ſchwer verwundet, ala 
ea in einer biefigen Munitionsfabrif zu 
einer Erplofion kam. Das Werk Tiegt 
unweit der Beſitzung bon Baron bon 
RNothſchild, auf der Eduard von Windfor 
nach feinem Thronderzicht mehrere Wo- 
Ken verbracht hat. Der Ort3polizei zu⸗ 
folge ereignete fi die Erplofion um 4 
Uhr nachmittags in der Geſchoß⸗Abtei⸗ 
lung und wurde bon einem feuer ge- 
folat. Der Schaden wird ala erheblich 
bezeichnet. 

— Bukareſt. König Carol, ver im Al- 
ter von 43 Jahren ſtehende Monarch 
ton MRumänien, ift an der Influenza 
ſchlimm erfranft. Einem amtlihen Bul⸗ 
Ietin aufolge hat fein Fieber zugenom⸗ 
men. 

— SſSt. John's, N. %. Die britifchen 
Imperial Airwahs teilten mit, diefe Li- 

rie ımb die RPan-Mmerican Airwahs 





würden am 24. Juni einen Probe-Lufts 
berfehr über ben Atlantik via Neufund» 
Iand beginnen. Die Mitteilung befagte 
nicht, in welcher Richtung die eriten 
Verfuchsflüge gemacht werden follen, 
aber man nimmt bier an, daß ein bri—⸗ 
tifches Flugzeug von Londen und ein 
cmerflanifhes ton New Port etwa 
gleichzeitig abfliegen merben. Die Flüne 
follen ohne Poft und Paſſagiere gemacht 
werben und reine Verfuchsflüne fein. 

— Toflo. Mit der Ernennung bon 
Shinft Yoſhino zum Bandels⸗ und Ans 
duftrie-Minifter, und des früheren Pre» 
miers Kofi zum Nukenminifter Tonnte 
Bring Fumumaro Konohe die Bildung 
ſeines Kabinetis vollenden. Der Brina, 
der Schwierigkeiten hatte, Erfab für das 
mit Premier Senfuro Havaſhi aurüd- 
netretene Rabinett, das außer het ber 
Armee nirgends Unterftüktng aefunden 
hatte, au Schaffen, machte Ofimobu Maha, 
ten bisherfaen Vize⸗Finanzminiſter. 
aum KRinanzmintiter. rad dem dieſer 
Roften bon Kenfi Kodama, dem friiheren 
Rräfidenten der Nofahama Pant, abae-» 
lehnt worden mar. 

Hefürhtungen. dak iii Paba, ber 
neue Nnnenminiiter, vlanwirtſchafflich⸗ 
Maknahmen erareifen fönnte, führten 
au einer Mftienbaiffe in ber Führende 
Merte von einem bi zu ſieben Rıumften 
verloren. Beſonders ſchwer betroffen 
waren Baummoll-Mftien und die bon Af- 
fentlichen Verſoraunswerken, da er für 
Veritaatliung der Stromberfornmn 
eintreten fol. Der ner Nnnenmintiter 
wurbde anch ton der Vreſſe unfrenndlich 
aufgenommen., und feine Ernennung 
vielfach ala in Rehfariff heaeichnel 

De Vreſſe kritiſierle Prim: Mannhe 
auch dafür, daß er mtr je ein Mahinntt, 
mitalied aus den Meihen ber beiden 
Groh-Partefen ermählt hat, und har, 
ohne die Rarteiführınaen au Fonfırfties 
ren. Belanntlih mußte Sahafhi auritd- 
treten, weil er nah einer vernichtenden 
Wahlniederlage von fämtfichen Rarteien 
ſcharf anaenriffen wurde 

— Berlin. Karbinal Schulte und bie 
Biſchöfe Graf Preyſing und Graf Galen 
werden ſich, wie berfmttet, in ben näch⸗ 
ſten Tagen nach Nom begeben. Es wird 
ala ſelbſlverſtändlich agngenommen, daß 
dort die durch die Goebbela und Munde» 
lein⸗Reden geſchaffene Dane erörtert 
wird 

— VBancower, AR. F. Aus dem br 
die allgemeinen Wahlen aum Miſchluß 
gebrachten Waklkampf ging bie Tiherale 
Rartei unter Rührıma des bemährten 
Premier Thomas Dufferin Rattııllo fiea« 
reih hebor. Neberraſchend mar da 
Analiche Merfanen her Eozialfrebitvar- 
tei, die in Britiſch Columbien nicht einen 
einziaen Sik aetminnen fonnte. MRremier 
Rattıllo wird in her nädften Penidlas 


























Hämorrhoiden 
und andere 
äufßerliche Krankheiten, 'aufer Krebs, 


werden nach den Iebtbelannten Methoden behanbelt 
Ohne braun ins Hofoital an neben. 
Ohne allgemeine Peteubenn, 
Mit wenia, ober Teinen 
Uinterfuhung 


Schreiben Ste nad dem Me an 


Dr. E. G. BRICKER 
545 Gomerfet Blda. 
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free. 





Fliuninen, Diem. 




















mennonitiſche Rundſchau 


tur über eine Gefolgſchaft von 80. Libe⸗ 
ralen Wbgeorbneten verfügen. Befonbers 


gut Hat die Fonferbative Partei abge» 
ichnitten. Im lebten Haufe mar fein 
ionferbativer Abgeordneter, während in 
der nächſten Legislatur acht Konferbatis 
ve ihre Sitze einnehmen werden. Die 
C.C.F.⸗Partei mußte fi mit ſieben Sits 
zen zufrieden geben, genau dieſelbe An- 
zahl, über bie fie bisher verfügt hat. 
Dazu fommen 1 Unabhängiger und 1 
Arbeiter, 

— Nom. An der Seite von Muſſolini 
und König Victor Emanuel hat Generals 
feldmarfchall Werner von Blomberg die 
lugftreitfräfte auf dem Furbura Mi- 
Titärflugfeld befichtiat, morauf er in dem 
Flugzeug Muflolinis nad) der Sommer; 
refideng des „Duce” gu bertraulicher 
Ausſprache flog. 

Es beiteht kaum nod ein Zweifel bar- 
über, daß ben Sonfererigen zwiſchen 
Blomberg und Muſſolini ſolche zwiſchen 
Hitler und Muſſolini folgen werden als 
Auftakt zu einer Entente, die in erſter 
Linie gegen Rußland gerichtet fein dürf— 
tr 

Es Heißt, daß Muſſolini und Genes 
ralfeldmarfhall von Blomberg bereit3 
Pläne beſprochen Haben, um ben flom» 
muniamus in Spanien und im Mittel» 
meer zu erbrüden. Blomberg und ber 
italienifhe Ceneralſtabschef follen fich 
ferner mit der Eventualität meiterer 
Entwicklungen, die zum Kriege führen 
fünnen, beichäftiat haben. 

— Waſhington. Kurz nachdem Bräfi- 
dent NRoofevelt dem Kongreß eine Bot- 
ſchaft unterbreitet hatte, in welcher er 
chne Nennung von Namen die bon bie- 
Ien befannten reihen Steuerſchwindlern 
bisher mit Erfolg geübten raffinierten 
Rraftifen bei der Einfommenfteuer-Hin» 
terziehung geißelt, nahm der Senat ein- 
ftimmig eine Entſchließung an zu Gun; 
ten einer gemeinfamen Unterſuchung 
diefer Schwindelmethoden durch ein Ko— 
mitee, das aus je ſechs Senatoren und 
Hausmitglieder beſteht. Antragfteller 
mar der Demofrat Rat Harrifon bon 
Miſſiſſippi, und feitens der Nepublifas 
ner fagte Senator Arthur 9. Banden: 
barg bon Michigan einhellige Unterftiit- 
zung zu. 

— Bremier Leon Blum und Dr. Hial 
mar Schacht, der deutſche Wirtichafts- 
minifter, hatten in Paris eine Konfe⸗ 
renz, und unterrichtete Berfonen fagen, 
bie beiden Herren hätten ſich „im Prin» 
zip” auf bie Beitimmungen eines neuen 
deutſch⸗ franzöſiſchen Handelsvertrages 
geeinigt. Der Vertrag könne innerhalb 
ber nächſten zwei Wochen unterzeichnet 
werben, hieß e3. 

Auf einem Feſteſſen des franko⸗deut⸗ 
ſchen Ausfhufies nahm Dr. Schacht Be» 
zug auf bie Bemerkung der franaöfiichen 
Prefie, das Neich „fordere immer etwas” 
Der deutfche Minifter verficherte den Cä— 
iten, er fei nad Paris aelommen, „um 
neue Freunde unter den führenden fran- 
zöſiſchen Negierungsbeamten zu wer⸗ 
ben,“ 

— Rom. Italien und Deutſchland ha» 
ben eine beitimmte Entente gebildet, er- 
Märte Pirginio Gahma, Redakteur bon 
„Siornale D’Rtalia, balbamtlicher 
Rortführer des Premierd Benito Muſſo—⸗ 
Iint. 

Ganda verficherte, dak, mährend fie 
darauf arten, dak Europa wieder zu 


Verſtand Tomeme, Ntalien und Deutfd- 
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Stränterpfarrer Joh. NM A 
garantiert ae 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mittel 


Werde geſund! 
Geniche ben Sommer! 

Befonders heilwirkend find im Prüf. 
jahr Kuren mit unferem 

eo Abführtee, 

© Nieren-Rhenmatee, 

© Blutreinigungstee, 

© (Gntfettungsätee, 

© Magentee, 
Jeder Tee, Paket $1.00 frei Ins Sans, 

Ale Spezialitäten Pfr. Ku 
befinden fi in feiner 55 
fung und tragen feinen Nam 
Rragt um aratis Aufendbung der aufs 
flärenden Wbhandlung mit Vreiſen 


RKnenzles — Hellmtite 
für alle Krankheiten. 
Allein-Bertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave. Winnipeg, Man, 
Phone 52 128 


Gratis Zufendung von Abhandlung 
unb Breifen, 











Scheiden Sie die 
Gifte aus, 


indem Sie die Tätigkeit ber Nieren 
und ben Stuhlgang regulieren, 
Der menihlihe Organismus bils 
det Gifte in dem Verdauungspr 
bie aber ausgeſchieden werden d 
die Zungen, die Nieren, den Stuhl⸗ 
gang und die Ausdunſtungen. 
Der menſchliche Organismus ent 
hält die verichiedenften Arten Mate 
rials und in ben berfchiedenften 
Quantitäten. Die Nieren find bie 
natürliden Filter bes Blutes, und 
auf ihnen beruft bie Wufgabe, die 
Gifte auszuſcheiden aus all dem, das 
wir effen und trinfen. Das Geheims 
nis, um Störungen in diefem Sh⸗ 
ftem vorzubeugen, wurde in der Bes 
nußung bon ‚Elick's Tee No. 4” ges 
funden, denn e3 fteigert die Tätigkeit 
der Nieren, ber Leber und des Stuhl⸗ 
gangs und fcheidet dadurch dann aud 
prompt die Gifte aus dem Syſtem. 
Chmerzen, Bein und Ermüdung 
verſchwinden, u. ernitliche Erkrankung 
iit vorgebeugt. Beitellen Sie es heute. 
$2.00 eine aroße Dofis, 50c für eine 
fleine Bejtellung. Der Erfolg ift_ gas 
rantiert oder Sie erhalten Ahr db 
zurüd, 
„Die Anweiſungen find alle in beuts 
icher Sprade. 
Elik’s Medicine Co., Dept.R$. 
305 — 20th St. W. 


Saskatoon, Sask. 











Iand ihre Nräfte zur Verteidigung ihrer 
aroßen nationalen Werte, mit benen 
gleichfalls viele gemeinfchaftliche Werte 
Europas in Verbindung ftehen, verbun⸗ 
den haben. 

— Waſhington. Die vorwöchige Me 
polution im Haufe iſt gebrochen. Die 
Mehrheit des Haufes — es ftimmten bei 
der Schlukabftimmung kurz vor Mitter- 
nacht 323 für Präfident Roofevelts Not⸗ 
bilfeplan und nur 44 dagegen — iſt bor 
der Möminftration zu Kreuze gekrochen 
und hal den Vorſchlag Noofevelt3 ohne 
irgendiveldhe Menderung angenommen. 
Es bleibt, im Gegenfab zu der Neederer 
in der vergangenen Woche, bei der Be- 
mwilligung bon $1,500,000,000 ohne da 
ouch nur ein Cent für fpezielle Sonder 
zwede feitgelegt worden wäre, 
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armer. 


Sie ein Broblem, wie Boren 
ende Ehrchen der Crankſchaft, 
weißen, Reparatur der Kolben, Las 
gerlombofition oder irgend eine Trab 
forreparatur, 
Schen Sie uns! 

i n Farmern des Weſtens 
u 15 — zur vollen Zu⸗ 
friedenheit gedient. 

Pritehard Engineering Co. 
263 Fort St.. Winnipeg, Man. 

— Hollands Miniſterpräſident Hendrt- 
fu Colijn erflärte, Die enticheidende 
Niderlage der bolländijchen Nationalfo- 
gialiften bei den Kammerwahlen bedeute 
„das definitive Ende des Nationalfozia- 
lsmus in Holland.” 

Anton Adrian Muflert, Führer der 
holländiſchen Nationalfozialijten, ſagte: 
„Dies war Colijns Tag — aber unſer 
Tag wird fommen. Man bat uns miß- 
verftanden.” 

Muffart hatte die Herbeiführung beſſe— 
der Verhältnifie für die Bauern und Ar— 
beiter verfprodhen, fall3 feine Partei Die 
Mehrheit in der unteren Kammer des 
Parlaments erzielen follte, aber die Na- 
tionalfozialiiten errangen nur bier aus 
den 100 Siten und erhielten wenig mebr 
als die Hälfte der Stimmen, die fie bei 
den Wahlen für die obere Hammer im 
Sabre 1935 erhalten hatten, Die Kom— 
muniften haben drei Site in der unteren 
Aammer und feine in drr oberen, 

— Baris. Frankreich und England 
glauben, daß ſich Deutichland und Ita— 
lien der internationalen Patrouillierung 
in den fpanifchen Gewäſſern noch bevor 
Ende der Woche wieder anſchließen wer— 
den. 

Deutichland hat, allerdingd in nicht 
amtlicher Weiſe, angedeubet, daß e3 den 
ton Frankreich und England borgeichla- 
genen Drei⸗Punkte-Plan deſſen Zweck 
es iſt, Garantien gegen weitere Einmi— 
ſchungen mit Nichtinterventions⸗Pat⸗ 
rouilleſchiffen zu geben, anzunehmen. 

— vBatikan⸗Stadt. In diplomatiſchen 
Kreifen iſt man der lleberzeugung, daß 
fi ein befinitiver Abbruch der Begie— 
bungen zwiſchen Deutichland und dem 
Vatikan nicht mehr vermeiden läßt. 

Nah dem Notenaustaufh über die 
Mede des Kardinals Mundelein bon 
Chicago find die Beziehungen für alle 
praltiihen Zwecke fufpendiert morben. 
Die deutſchen Diplomaten find in Iebter 
Beit allen Beremonien  ferngeblieben 
Karl⸗Ludwig Diego von Bergen, der 
deutsche Botfchafter am Vatikan, ift in 
Deutſchland angeblich in Ferien. Man 
erwartet nicht, da® er bald zurückkehren 
wird. 





Menngnitifche Rundſchau 


Im Batilan beftritt man, daß ber 
päpftlice Nunttus in Berlin, Monf. 
Eelare Orzenigo abberufen worden fei. 
Der Nuntius dürfte Urlaub nehmen, um 
bem Bapft perfönlid; Bericht zu erftat- 
ien, 

— Bitoria. General Emilio Mola, der 
Oberbefehlfaber der nationaliftifchen 
Nordarmee Spaniens, wurde bei einem 
Flugunfall getötet. General Mola befand 
ih unterwegs von der Front bei Bil- 
bao, die in feinem Wirkungsfreis lag, 
nad Burgos, als jein Flugzeug bei Bri- 
608 im Nebel gegen einen Berg ſtieß. 
wei Offiziere don Molas Stab und 
zwei Piloten wurden ebenfalls getötet. 

— Toronto, Bor Beamten ber canabi- 
‘hen Lebensverjicherungs-Gefellfchaften 
hielt Premierminifter Mitchell Hepburn 
von Ontario eine längere Nede, in mel- 
her er erflärte, daß er mit der ®Rolitif 
des canadifhen Premierminiſters Serrn 
King nicht mehr einverjtanden fei. „Ach 
bin ein Neformierter,” fagte er, „aber 
ich bin nicht mehr ein Liberaler Maden- 
sie Kings und ich fage dies zu der gan— 
zen Welt. Ach hoffe. er hört mich.“ 

Premier Hepburn bon Ontario er- 
neuerte feine früheren Angriffe genen d 
John 2. Tewis'ſche „Komitee für Anduft- 
rielle Organifation* (C.J.O.) und er- 
Härte, daß er Ffeinerlei Geſetzloſigkeit 
in Ontario dulden werden, herbeigeführt 
tur die C.J.O. oder irgend eine ähn- 
liche Organifation. Solange er Pre— 
mierminifter der Provinz Ontario fei, 
würde feine durch diefe Organiſation her⸗ 
beineführte Unordnung dulden. 

„Ih Tann nicht für ganz Canada 
ſprechen“, fügte er Binzu, „denn wir ha» 
ben eine Regierung in Ottatva, die bin 
und ber ſchwankt.“ 

Ehe Premier Hepburn dieſe fcharfe 
Bemerkung gegen den Dominion Premier 
gemacht hatte — den Mann für den er 
bor zwei Nahren von Hüfte zu Hüfte über 
aany Canada Wahlreden hielt — hatte 
er den Premier bon Queber, Seren Mau— 
rice Duplefli3 einen „aroken nationalen 
Charakter“ aenannt, „Ich almıbe, ber 
Tan wird lommen”, faate er, „wo er 
eine noch wichtigere Molle in diefer un— 
ferer Dominion fptelen mwirb.” 

Ontario, fo behauptete der Premier- 
minifter, bringe 47 Prozent der Einnah- 
men ber Domminion Canada auf und 
Quebec einen meiteren aroken Teil, fo- 
daß biefe beiden Rrobingen den arökten 
Teil der Gelamteinnahmen des Landes 
aufzubringen hätten. Aus dieſem Grunde 
ſollten dieſe Probinzen heute mehr in 
der nationalen Volitik des Landes zu 
ſagen haben. 

— Mom. Muffolint hat damit begon— 
ren, bie Stärke feiner Streitfräfte zu 
Lande, zur See und in der Luft Reichs- 
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FEDERAL 
RAIN, 
[47 mb! MITED . Yan) 


Die Farmer merden eingeladen, umfere Elevatore zu beſuchen 

und mit unjeren Agenten ihre Marktprobleme au beiprechen. 
FEDERAL GRAIN 

Calgary — 


LIMITED 
Fort William 


friegsminifter Narſchall von Blomberg 
anſchaulich vor Augen zu führen. Die 
erſte Demonftration galt den Luftitreit- 
fräften und nad) ihr zogen ſich der Duce 
und fein deutſcher Baſt zu Beratungen 
zurüd, 

Den dringlichen Gegenstand diefer Be- 
ratung bildete die gemeinfame Stellung» 
nahme Deutfchlands und Italiens im 
fpanifchen Bürgerfrieg. 

— Berlin. General Francisco Fran- 
co, Oberbefehlehaber der ſpaniſchen Na⸗ 
tionaliften, fandte der deutſchen Regie- 
rung fein ®eileid für den Bombenan- 
griff auf den Kreuzer „Deutichland”. 

„Beitatten Sie, daß ih Ihnen, Eu— 
ver Ercellenz, und dem eblen deutſchen 
Volke“, Imutete der Funkſpruch an den 
deutſchen Führer und Reichskangzler 
Adolf Hitler, „meine Sympathie und 
die de3 nationalen Spaniens für den 
feigen Angriff, deſſen Opfer die 
„Deutichland“ murde, zu übermitteln.“ 

— Moskau. Am Nordpol war e8 am 
1. Runi jo warm, daß der Niederichlaa 
die Form von Negen anftatt von Schnee 
annahm, Die Temperatur im Lager der 
ruſſiſchen Wiſſenſchaftler, das fich jebt 
65 Meilen vom Nordpol befindet, mar 
28.4 Grad Fahrenheit über Null, alſo 
nur 3% Grad Froſt. Ein leichter Regen 
fiel und es war fo neblig, dab fämtliche 
Flugzeuge der Erpedition auf dem Eile 
blieben. 

Die Eisſcholle, auf der fih das Lager 
befindet, trieb Tanalam meiter bom 
Nordpol ab, und entfernte fich dabei much 
tom Flugzeug 3. P. Maauruks, das be— 
fanntlich das Lager nicht erreichen fonn- 
te, und auf dem Eis Yanbete. 40 Meilen 
lienen jebt zwiſchen ihm und dem La— 
ger. 

— Berlin. In allen Berliner Zeitun- 
gen murde die fjenfationelle Beſchuldi—⸗ 
mung erhoben, daß ruflifche Flugzeuge, 
die direft von Moskau ihre Befehle er- 
Fielten, da3 Vanzerſchiff „Deutichland” 
bombardiert haben. Durch die Bomben 
wurden 30 deutſche Matrofen netötet. 
Die Anformation fam von der Pariier 
Tonferbativen Zeitung „Gringoire“. Die 
deutfche Vreſſe betrachtet fie al3 „Beweis 
für die Behaubtung, daß der Angriff bei 
Ibiza in der Nähe der Balearen in jeber 
Einzelheit Taltblütig und brutal geplant 
mar,” 


Dem Angriff auf die „Deutfchland” 
folgte fofort eine Vergeltunggmaknah- 
me gegen die ſpaniſchen Lohaliften — 
die Beſchießung der ſpaniſchen Hafen⸗ 
ſtadt Almeria durch fünf deutſche Kriegs⸗ 
ſchiffe. 

„Der Angriff”, das Organ des Pro— 
ragandaminiſters Vaul Joſeph Goöbbels, 
erflärte, daß der Artikel im „Gringoire⸗ 
ala endaültiger Beweis bon einer neu⸗ 
tralen Seite aus“ au betrachten fei, 

— Bafhinsten. Wräfibent Moofevelt 
erflärte, die Vereinigten Staaten feien 
zu jeder Zeit bereit, mit den andern Na- 
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Eine kurz zuſammenfaſſende und 
emeinverftänblide Antwort auf bie 
Fragen: Worin beſteht die dens 
gefahr? Wie löſt man bas u 
problem? gibt das Bud: 

Ariſche Raſſe, hriftlidre Kultur 

und das Indenproblem“. 
80 ©. 406. Verſandbuchhandlung: 


A. K. TIESSEN, 
1103 N. Catalina Ave. 





Pasadena, Calif. 





tionen zur Bewahrung des Friedens zu⸗ 
fammenzutmirfen. 

— Montes, Frankreich. Eduard, Herzon 
bon Windfor und Frau Wallis Warfield 
aus Baltimore, wurden im altertümli- 
hen Chateau de Cande getraut und rei- 
ften dann nad; einem Appell, man folle 
ihnen in Zukunft ihr Privatleben gön- 
nen, nad) Dejterreich ab. 














2 Zimmer 
bom 1. Mai an au verrenten an allein» 
ftehende PBerfonen. In der Nähe ber 
Straßenbahn und 8 Vlod von der Nord» 
end-Slirdhe der M. B.»Gemeinde. Anzu⸗ 
—*2* bei 554 Anderſon Abe. oder per 
elephon 22 911. x. Wedel 


Koit und Quartier 
su baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Genenüber dem Coneorbia KHofpttaf)'. 
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$armpreije im Steigen! 

Sebt ift die Zeit für den Farmer feis 
nen Befig zu erwerben oder zu bergrös 
Bern. 

Wir haben in Manitoba, im Ned Nis 
vertal, wo Fehlernten faft unbelfannt 
find, Land vom beiten Boden in unbes 
baute Prairie oder fertige Farmen fo 
billig zu verlaufen, daß dieſe Preiſe 
nächſten Herbſt nicht mehr möglich fein 
werden. 

Gutes Neuland unaufgebrodhen von 
$6.00 bis $12.00 p. N. Fertige Far⸗ 
men von 512.00 bis 820.00 p. U. und 
über. Bei Anfragen bitten wir die Hös 
be der Anzahlung gleich anzugeben. 

Hugo Carſtens Company 
250 Portage Ave,, Winnipeg 




















C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583-283 Oakland Ars, 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 
e Erfahrung in allen NRechte⸗ 
laßfragen. 
Office Tel, 97 621 Meſ. 88 025 
8325 Main Etreet, — Winniyeg, Diem, 


viel jã 
und 





Willſt Du eine 


neue oder aebranchte 
Ear 


N en u 53 
on agen) au Deiner Zufriedenheit 
faufen, fo wende Dich vertramensboll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Teleyhen 92 040 





Allen 


ſtehe id} mit meinem Trud zur Ber» 
ung, bie wegen Umzugs und as 
er Transport eichäfte — be⸗ 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe auch Vrennbolg. 
Henry Thiessen 
660 Boyd Ube 


Bimipeg, Han. 
— XTelepbon 67021 — 














AUTOMOBILE FINANCR 


Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insuranes 


317 McIntyre Bik., Winnipeg, Man. 
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STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 


16. Juli 


ge, fondern auch die anderer Nahe 
zu erleichtern, welche jich ebenfallg 

nötigt ſahen, ji an dem Wettrüften 
beteiligen.” 


— BWafhingten. Das Staatäbepark 
ment wird vielleiht Die amerikanii 
Botihaft in Spanien zum ziveiten I 





Ph. 26 182 





— Berlin. Propagandaminifter Dr. 
Raul Joſeph Göbbels antwortete die ge- 
gen die nationalſogialiſtiſche Regierung 
erhobenen Beſchuldigungen des Kardinal 
Geo. Mundelein von Chicago mit einer 
Drohung, ſchärfere und wirkſamere Mes 
tboden in Antvendung zu bringen, um die 
Welt von der Ausfchweifung der fatholi- 
ſchen Briefter in Kenntnis zu ſetzen. 

Der deutſche Propagandaminijter ver— 


nichtet alle Hoffnung, 
Beziehungen zwiſchen 
dem RBatilan zu beflern. 
— Lafehurft, N. J. Mit der Berneh: 
mung von Commandor Charles E, Ro- 
fendabl, dem Kommandanten der Flug⸗ 
jtation der Marine, ift die Unterfuchung 
tes Unglüds des beutfchen ' Luftichiffe3 
„Hindenburg“ durch eine Kommiſſion 
des Sandelödepartement3 nach dreiwö— 


die gejpannien 
dem Reich und 








Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitifcde Anfiedlung in_der Fort Bed Nejervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 


der 
ii 

en na 
Kanjas, N 


Das Land ijt mehr eben, 
men bejtehen aus 320 bis 640 


Norden und Süden. 


ößten und bedeutenditen in den Nordweitliden Staaten. 
genzaum bon ungefähr 25 Meilen nad 


Cie umf einen 
ften und Weiten und ungefähr 15 


Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
rasfa, Minnejota, Eüd-Dalota und Canada. 

ang wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far- 
der oder etwas mehr und die meijten Farmer 
haben fogujagen alles Land unter Kultur. 


iele bon den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 


Igel: Beizen. 
ie Praxis, 


Das Ergebnis ijt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schivarzbradde zu 


lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge bon 25 bis 30 Buſchel vom 
er, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie vor 


einer Mibernte, obzivar die Eriräge nur gering find. E3 wird aud) 


wie Safer, Gerjte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


uttergetreide 


Ale Farmer Halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiiden Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ijt dort aud 


noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man ſich an 


6 €. Leed y, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, — — 


©t. Baul, Minn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Des Mennonitiicde Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 

Der 
Br er Exemplar portofrei 

"s ei Ubna 


ennonitijche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 





ei U > bon 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 
me bon 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Bublifhging Houfe 


672 Urlington Street, 


An 


Winnipeg, Man., Canada. 





er 


Arbeit. 


Un: Rundſchau Publiſhing Souie, 
672 Arlington St., Winnipeg, Dan. 


Ich ſchicle hiermit für: 


Bolt Office . 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? ' 
Dürften ivir Dich bitten, es zu ermögliden? — Wir brauden es zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dantl 


Beitellzettel 


1. Die Mennonitiide Nundihau ($1.25) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zujammen bejtellt: $1.50) 


0**·· * ⸗⸗ 


Beigelegt ſind: 





Staat oder Proving 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte AWreſſe 








lege 


2 Banl Draft“, 
te 


ein. 


Bitte Probenummer 


Der Sicherheit * ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
„Money Order,“ Don 
(Bon den 1.6.4. auch p 


frei zuzuſchiden. 


önliche Sched8.) 


Expreß ey Order“ ober „Bojtal 


Adreſſe ift wie folgt: 














verlegen, um der Gefahr von Anfurg 
ten=Xuftrazzien zu entgehen. Der am 
rende Staatsjetretär Summer 
verlieh der Bejorgnis der Reg 
über die Gefahren Ausdrud, wel 
ſechs amerifanifche Vertreter in der fi 
nifhen Loyalijten-Hauptjtadt ausge 
find. Er erhielt die Nachricht von 
LZuftbombenangriff, bei meldhem ı 
ala zweihundert Perfonen getötet 
ten fein follen. Seine Amerifaner 
bei dem Angriff auf Valencia ve 
worden fein und das temporäre # 
der Botichaft wurde nicht beichäbk 
Welles fagte jedoch, daß die Situaie 
fo bedenklich zu fein fcheine, dat dad We 
partement daran denft, die Volle 
nach einem anderen Plab zu bverlegiw 
— Genf. Der Ligarat ignorierte, 
Rorderung der ſpaniſchen NRegierim 
über die angebliche fremde Einmiſch 
im jpanifchen Bürgerfrieg ein Veran 
mungsurteil auszuſprechen. Er appl 
lierte jedoch an die BVöllerbundmädke 
die Bemühungen zur Ausjchaltung DR 
ausländijchen Freiwilligen mıs dem & 
flift zu unterjtüßen., 


chiger Dauer beendet worden. 

Rojendahl erklärte im Verlauf feiner 
Ausfagen, daß die Unterfuchung „bis 
jeßt hauptſächlich nur auf zufällige oder 
unborbedachte Urfachen des Feuers, daß 
das deutſche Luftfchiff vernichtete, ge- 
richtet geweſen fei. Er wollte feine Theo- 
tie über die Urſache nicht öffentlich dar: 
legen und fagte, etivaige Wermutungen 
feinerfeitö follten in geſchloſſenen ©it- 
äungen der Kommiffion vorgelegt wer— 
den. Bemerkenswert fei, wie er meinte, 
dab alle bis jeßt vorgebrachten Möglich- 
feiten von den Sachverſtändigen als ſehr 
unwahrſcheinlich bezeichnet worden feien. 

— Barid, Premier Leon Blum gab 
befannt, daß Frankreich in den nächſten 
Tagen verfuchen werde, Abrüftung ber- 
beizuführen. In einer öffentlihen An- 
ſprache ertlärte der frangöfifche Pre— 
mier: 

„Unter den großen Schwiexigkeiten, 
welche die Vollsfront zu überwinden hat, 
beitehbt der fchredliche Widerſpruch, in 
ıinem Lande wie dem wmjrigen, foziale 
Reformen und gleichzeitig Nüftungen 
durchzuführen, welche die internationale In 
Lage einem Lande aufzwingt, das ſich 
noch nicht von den Folgen des letzten 
Krieges erholt bat. 

„Aber wir merden unjere Bemühun- 
nen in ein paar Tagen auch auf Abrü— 
Hungen richten, um nicht nur unſere La— 


der Reſolution, die nad ja je 
Debatte und einem heftigen Difput „Ei 
ter den Kuliſſen“ angenommen tw ö 
wird die Hoffnung auf einen „re 
Erfolg“ der Bemühungen de3 Neukk 
tät8-Momitees der 27 Mächte ausgeipe 


den. 


Winnipeg Motors” 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Hort St, Eelephon 94 081 





Der Frühling ift im Anzuge. Da denken Sie fon daran Auto wiede 
au aebrauden Bedarf es vielleicht etwaiger NReperatur, einer —5 oder ei 
ger Reifen? Oder ift es fdhon fo berfahten, dab Sie es lieber auf ein b 

— bielleiht ein neues — bertaufchen möchten? Ober vielleicht haben Gie 
—**8 und möchten ſich num zum Frühling eines kaufen? Dann bitte {pre 


und bor. 
Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie wi 
uns dod) berichiebene Wege en, um das de — fe ed 
a ein Trud — gebraudt o Im — au AR Pe 
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